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ndschau ....--- 
zu halten die Einigkeit im Geist 


HRISTLICHES FAMILIENBLATT GEGRÜNDET IM JAHR LEN? 








sterlied 


Halleluja! Gottes Boten rufen’s freudig in die Welt: 
Sucht den Herrn nicht bei den Toten; Er behielt im Kampf das Feld! || 
Schauet hin, das Grab ist leer; der da tot war stirbt nicht mehr. 
Trotz der höllischen Gewalten hat der Herr den Sieg behalten. 


Held und Sieger ohnegleichen, nun entnommen dem Gericht! 
Alle Feinde müssen weichen vor dem hellen Osterlicht. 
Aber deiner Freunde Schar streut dir Palmen immerdar, 
















Machet hoch und weit die Türen, dich als König einzuführen. 


Sei mit tausendfachem Liede heut von deinem Volk begrüßt! 
Denn du, Herr, bist unser Friede, hast die Sündenschuld gebüfst, 
Nahmst dem Tode seine Macht und erhellst die Gräbernacht, 






Führst zur Freiheit, was gefangen; — Ja, das Alte ist vergangen! 


0. Knapp) 























Lorina und Roland Marsch 


Roland Marsch wurde 1938 in 
Schwelm (Deutschland) geboren und 
wuchs in der naheliegenden Ort- 
schaft Ennepetal-Milspe in einer 
gläubigen Familie der Christlichen 
Brüderversammlung auf. Dort kam 
er zum Glauben und wurde getauft. 
Er verließ frühzeitig das Gymnasi- 
um, um eine Landwirtschaftslehre 
zu machen. Nach Abschluß der 
Lehre immigrierte er nach Canada 
und fand in Coaldale (Alberta) bei 
der Familie John Dueck Unterkunft 
und Arbeit. Er wurde zum Besuch 
der Bibelschule ermutigt, wo er klar 
den Ruf Gottes in den vollzeitigen 
Dienst verspürte. Nach Abschluß der 
Oberschule und seiner Hochzeit mit 
Lorina Hubert studierte er am 
MBBC und absolvierte 1965 mit 
einem Bachelor of Theology. Nach- 
dem war er Pastor der Grassy Lake 
M.B. Gemeinde in Alberta, der M.B. 
Gemeinde in Neuwied (Deutsch- 
land), der North Kildonan M.B. 
Gemeinde und der Portage Avenue 
M.B. Gemeinde in Winnipeg. Vier 
Jahre lang diente er der kanadischen 
M.B. Konferenz als Konferenzpredi- 
ger. Heute wirkt Ehepaar Marsch 
mit MBM/S in der Gemeindearbeit 
in Dresden (Deutschland). Roland 
und Lorina haben drei verheiratete 
Kinder und neun Enkelkinder. 


IE christliche Glaube gründet 
sich auf die Auferstehung 
unseres Herrn Jesus Christus. Wir 
feiern Ostern, weil Jesus am Öster- 





Ein Leben in der Kraft des auferstandenen Herrn 
(Römer 6, 1-11) 


sonntag, drei Tage nach seiner 
Kreuzigung, auferstanden ist. Die 
Lehre der körperlichen Auferste- 
hung unseres Herrn ist in jedem 
Jahrhundert und von jeder Genera- 
tion seit der Auferstehung unseres 
Herrn studiert worden. Viele haben 
die Auferstehung unerschütterlich 
verteidigt, andere sie scharf kriti- 
siert, heiß widerstanden oder ver- 
sucht, sie hinweg zu erklären. 

Wer sich jedoch die Zeit nimmt, die 
Dokumente zu studieren, die wirk- 
lich maßgebend sind — die Bücher 
des Neuen Testaments — wird ohne 
den geringsten Zweifel zur selben 
Schlußfolgerung wie die Jünger 
kommen, daß Jesus Christus der 
auferstandene Herr ist. 

Ostern ist eins der bedeutendsten 
Feste der christlichen Gemeinde. 
Obwohl wir es einmal im Jahr fei- 
ern, könnte es jeden Sonntag gefei- 
ert werden, weil Jesus am ersten 
Tag der Woche - dem Tag des Herrn 
- von den Toten auferstand. Deshalb 
erklären wir die gute Nachricht, daß 
Jesus von den Toten auferstanden 
ist. Wir singen erweckende Lieder, 
beten Ihn an und verehren Ihn; 
denn er ist der Herr. 

Wie beeinflußt Ostern unser 
Leben? Unser Text spricht diese 
Frage an. Der Apostel Paulus 
schrieb den Römern eine sehr aus- 
führliche Erzählung der Grund- 
wahrheiten des christlichen Glau- 
bens. Er preist das große Werk der 
Erlösung durch Christi Tod und 
Auferstehung. Aber dann verbindet 
er Gottes Werk mit unserem Teil 
darin. 


I. Ein Leben mit neuer dynami- 
scher Erkenntnis 


Der Apostel betont, daß wir die 
neuen Tatsachen erkennen müssen. 
Daß Christus gestorben und aufer- 
standen ist, ist Tatsache. Wir 
müssen das wissen und glauben. 
Aber viel mehr ist auf dem Spiel als 
das Glauben von historischen Tat- 
sachen. Es betrifft unser Verhalten 
und unsere Taufe. 

Die Frage des Verhaltens ist eine 


sehr interessante. Es gab manche 
Leute, die das große Erlösungswerk 
gehört und verstanden hatten. 
Christus ist für die Sünden der Welt 
gestorben. Je größer die Sünde, 
umso bedeutend sichtbarer ist die 
Gnade unseres Herrn. Christi Tod 
brachte Rechtfertigung für den Sün- 
der. Die rechtmäßige Strafe für alle 
Sünden war an Christus ausgeteilt 
worden. 

Wir wundern uns über solche 
Liebe und preisen Gott für unseren 
neuen Stand, weil unser Leben 
dadurch eine Veränderung erfahren 
hat. Das folgende Beispiel kann 
diesen Gedanken illustrieren. Eine 
Person gewinnt in der Lotterie Mil- 
lionen. Leute reihen sich auf, um 
nach Geld zu betteln. Die Person 
selbst schmiedet Pläne für das 
gewonnene Geld. Am Anfang ver- 
sucht dieser Mensch in gewohnter 
Weise weiterzuleben - ein Versuch, 
der erfolglos sein muß, da er als 
reicher Mensch neue Möglichkeiten 
im Leben hat. Sein Stand hat sich 
verändert. 

Wenn wir Gottes Erlösungsange- 
bot angenommen haben, werden 
auch wir nicht unverändert bleiben, 
weil auch wir einen neuen Stand vor 
Gott eingenommen haben. Wir sind 
Königskinder, und als solche bietet 
er uns die Reichtümer der Erlösung 
an. Wir haben Gewißheit der Sün- 
denvergebung. Wir können mit 
Gewißheit einer wunderbaren Ewig- 
keit mit Gott entgegengehen. Diese 
neue Erkenntnis muß Teil unseres 
Daseins werden. 

In Römer 6,1 wird nun die Frage 
gestellt: 

“Was sollen wir nun sagen? 
Sollen wir denn in der Sünde 
beharren, damit die Gnade um 
so mächtiger werde?” 

Einige erfinderische Leute verteidi- 
gen mit diesem Argument ihren 
sündigen Lebensstil und rechnen 
mit der Gnade Gottes um Verge- 
bung. Gleichzeitig machen sie damit 
jedoch die Gnade Gottes billig. Auch 
in unserem modernen Christentum 
in der westlichen Welt behaupten 
viele, daß sie an Gott glauben oder 
sogar, daß sie wiedergeboren sind. 
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Leider bleibt es dabei. Sie leben, als 
ob nichts in ihrem Leben geschehen 
ist. Sie leugnen die Wirklichkeit 
Gottes in ihrem Leben und führen 
langweilige, nach altem Muster 
geprägte Leben. 

Dieser Gedanke (Vers 2) ist für Paul 
schreckenerregend. Deshalb spricht 
er über den neuen Stand und dessen 
Bedeutung. Wißt ihr nicht, daß ihr 
der Sünde gestorben seid? Und 
wenn das der Fall ist, daß die Sünde 
nicht mehr Teil eures Lebensstils 
sein kann? Das würde im Gegensatz 
zu eurem Glauben stehen. Ihr habt 
es doch in der Taufe erwiesen. 

In der Taufe gehen erwachsene 
Gläubige ins Wasser, um sich unter- 
tauchen zu lassen, “begraben” nennt 
Paulus es. Mit dem Symbol erklären 
sie, daß sie mit Christus begraben 
sind. Damit zeigen sie, daß sie mit 
Christus der Sünde gestorben sind. 
Wir müssen diese Wahrheit anneh- 
men, damit wir in unserem christ- 
lichen Wandel wachsen können. 
Anbetungsgottesdienste, Sonntags- 
schule, Bibelklassen, Seminare und 
persönliche stille Zeiten helfen uns 
zu größerer Erkenntnis darin. 

Wenn der Gläubige bei der Taufe 
wieder aus dem Wasser steigt, 
demonstriert er das neue Leben - 
Auferstehungsleben, ein Leben in 
der Kraft des auferstandenen Herrn. 
Solch Verständnis führt zu: 


II. Ein Leben in einem neuen 
dynamischen Verhältnis (Verse 5+6) 


Vers 5 illustriert diese neue 
Dynamik. Die Gläubigen sind mit 
Christus in seinem Tod und seiner 
Auferstehung vereinigt. In seinem 
Tod sterben wir der Sünde; in 
seinem Leben werden wir zu neuem 
Leben erhoben. 

Der Tod zur Sünde macht frei. 
Sünde hat keine Kraft mehr über 
uns.”Zu sagen, daß ich sündigen 
muß, verleugnet die Grundlagen des 
Christentums. Zu sagen, daß ich 
nicht sündigen kann, bedeutet, daß 
ich mich selbst belogen habe. Zu 
sagen, daß ich nicht mehr sündigen 
brauche, drückt ein göttliches Vor- 
recht aus.”...”Christus starb, um 
mich vom Sündigen zu bewahren in 
derselben Weise, wie er für meine 
Sünden selbst starb. Er starb für die 
Person, die ich bin sowie für meine 


Sünden.” 

Vereinigung mit Christus in der 
Auferstehung bedeutet, in der Kraft 
des Auferstandenen zu leben. “Das 
Leben ist so weitreichend und 
freigiebig und glorreich wie Gott, 
weil wir mit Ihm durch die 
Lebensverbindung der neuen Geburt 
vereinigt sind.” 

Wir können jetzt in der Kraft des 
auferstandenen Herrn leben, weil 
“der Herr unserer neuen Natur 
Sieger über unserer alten ist. Wir 
sollten uns daran erinnern, daß es 
sich im wesentlichen nicht um 
Herrschaft, als um den Herrn han- 
delt. Es geht nicht um die Heiligung, 
sondern um den, der Heiligung 
bringt, nicht um den Sieg, als um 
den Sieger. Es geht nicht um unsere 
neue Erfahrung, sondern um unser 
neues Leben. 

Ein Leben in der Vereinigung mit 
Christus ermöglicht wahres Leben. 


III. Ein Leben in neuer dynami- 
scher Weise (Vers 11) 


Vorbedingung eines wahren 
Lebens ist das Sterben zur Sünde. 
George Muller, ein gottgeweihter 
Mann, zeugt darüber: “Da war ein 
Tag, an dem ich starb, gänzlich 
starb. Und als er sprach, beugte er 
sich tiefer und tiefer, bis er fast den 
Boden berührte. Gestorben ist George 
Muller, seine Meinungen, Vorlieben, 
Geschmacksrichtungen und sein 
Wille; gestorben zur Welt, deren Zu- 
stimmung und Wertabschätzung; 
gestorben der Gutheißung oder 
Beschuldigung, einschließlich von 
meinen Brüdern und Freunden. Seit- 
dem ist mein Studium nur auf 
Gottes Gutheißen ausgerichtet.” 

Wir sind also der Sünde gestorben, 
aber lebendig in Gott. Diese 
Wahrheit hilft uns, in der Kraft des 
auferstandenen Herrn zu leben. 
“Nur wenn wir unsere Erbschaft des 
Lebens und der Kraft erkennen und 
sagen, wir sind ‘lebendig in Gott 
durch Jesus Christus unseren 
Herrn’, können positive Charak- 
terzüge und Dienstbereitschaft in uns 
offenbar werden.” 

Wenn die Pflicht Aufgaben in 
unsere Hände legt, sollte man sagen 
‘Ich habe Leben’. Wenn sich Gele- 
genheiten zum guten Tun ergeben, 
sollte man sagen ‘Ich habe Leben’. 


Wenn Gott unser Leben dazu 
brauchen will, in einer verwundeten, 
geschlagenen Welt Segen zu verbrei- 
ten, sollte man sagen ‘Ich habe 
Leben’. Wenn Gott unsere Zeit, Ta- 
lente oder finanziellen Güter als 
Instrumente seiner Gnade brauchen 
will, soll man sagen ‘Ich habe 
Leben’. Wir können Weltgewinner 
werden, wenn wir in der Stärke 
Seines Lebens unser Leben aus- 
führen.” 

Ein Leben in der Kraft des aufer- 
standenen Herrn gibt uns Antwor- 
ten in den hoffnungslosesten Augen- 
blicken des Lebens. 

Was gibt einer Witwe den Mut, 
wenn sie neben dem frischen Grab 
steht? 

Was ist die endgültige Hoffnung 
eines Behinderten, Amputierten, 
Mißbrauchten oder eines Feuer- 
opfers? 

Wie können Eltern von gehirn- 
beschädigten oder physisch behin- 
derten Kindern ein Leben führen, in 
dem sie nicht immer völlig niederge- 
drückt sind? 

Warum würde jemand, der blind 
oder taub oder gelähmt ist, beim 
Gedanken an ein ewiges Leben 
ermutigt sein? 

Wie verstehen wir das Märty- 
rertum hilfloser Geiseln oder er- 
‚gebener Missionare? 

In welcher Richtung bewegen sich 
die Gedanken eines jungen Ehe- 
paares, wenn es sich endlich von dem 
Kummer und Schmerz nach dem 
Tode ihres Babys erholt hat? 

Auf welche Wahrheit konzentriert 
sich eine Familie, wenn sie die 
tragische Nachricht erhält, daß die 
Tochter tot gefunden wurde, oder der 
Vater in einem Flugzeugabsturz ums 
Leben gekommen ist, oder ein Sohn 
eine zu starke Dosis von Rauschgift 
genommen hat? 

Was ist die endgültige Antwort für 
Schmerzen, Trauer, Geistesschwach- 
heit, Geisteskrankheit, tödliche 
Krankheiten, plötzliches Unglück 
und tödliche Unfälle? 

Die Antwort ist, ein Leben in der 
Kraft des auferstandenen Herrn. 

Ein Leben in der Kraft des aufer- 
standenen Herrn bedeutet, daß die 
alten Dinge durch Jesus abgelegt 
sind und alles neu wurde.® 

(Roland Marsch) 
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Die Herausforderung zur Nach- 
folge 

Wenn es stimmt, daß jeder Mensch 
ohne Jesus verloren geht, ist die 
konsequente Christusnachfolge eine 
ungeheure Herausforderung für die 
Gläubigen. Frage: Stelle ich mich 
dieser Herausforderung bewußt ent- 
gegen? Wie? 


Der Ruf zur Nachfolge (19:21) 

Wer zu Jesus sagt “Ich habe dich 
lieb”, kann diese Liebe nur in der 
praktischen Jesusnachfolge bewei- 
sen. Frage: Habe ich den Ruf zur 
Christusnachfolge schon in Wort 
und Tat in meinem Leben beant- 
wortet? Wie? 


Die Bedingungen der Nachfolge 

Scheidung von der Welt und dem 
ichsüchtigen Wesen; Entscheidung 
für die Herrschaft Jesu; Entschie- 
denheit in der Heiligung und Chri- 
stusnachfolge. Frage: Bin ich bereit, 
mein Eigenleben aufzugeben und 
meine Kraft, meine Zeit und meine 
Mittel dem Herrn zur Verfügung zu 
stellen? Wie kann ich das konkret 
erreichen? Wo tue ich es? 


Die Führungsfrage in der Nach- 
folge (18) 

Wir dürfen in der Nachfolge volles 
Vertrauen auf die Führungen des 
Herrn haben, auch wenn sie uns oft 
dunkel erscheinen. Frage: Stehe ich 
jetzt ständig unter der Führung des 
Herrn? Wie erlebe ich seine Füh- 
rung? 


Die Zielstrebigkeit der Nachfolge 
(20+21) 

In der Christusnachfolge gilt es, 
zielstrebig und -orientiert zu leben, 
um in das Wesen Jesu umgestaltet 
zu werden und Frucht zu bringen. 
Frage: Habe ich ein volles Ja zu 
den Wegen Gottes in meinem Le- 
ben gesagt oder schiele ich ständig 
zu den anderen oder zu dem an- 
deren? 


Der “Lohn” der Nachfolge (19) 

Der Zweck der Nachfolge ist nicht 
zu empfangen, sondern in allen 
Lebenssituationen Gott zu verherr- 
lichen. Frage: Ist meine Christus- 
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Gedankensplitter zu Ostern 
(Praktische Konsequenz von Ostern: “Folge mir nach” - Johannes 21,12-22) 








nachfolge vom Lohngedanken be- 
stimmt, oder tue ich etwas aus tiefer 
Überzeugung und aus Dankbarkeit 
dem Herrn gegenüber? 


Antwort: Ich will folgen, Jesus, 
dir von Tag zu Tag, dir nur 
dienen will ich, Herr. Ob ich hin 
und wieder auch ermüden mag, 
dir nur dienen will ich, Herr. 


Golgatha 


Durch manche Länderstrecke - trug ich den Wanderstab, 
von mancher Felsenecke - schaut ich ins Tal hinab; 
doch über alle Berge - die ich auf Erden sah, 

geht mir ein stiller Hügel, - der Hügel Golgatha. 


Er ragt nicht in die Wolken - mit eisgekrönter Stirn, 

er hebt nicht in die Lüfte - die sonnige Alpenfirm, 

doch so der Erd entnommen - und so dem Himmel nah 
bin ich noch nie gekommen, - wie dort auf Golgatha. 


Es trägt sein kahler Gipfel - nicht Wälderkronen stolz, 
nicht hohe Eichenwipfel, - nicht köstlich Zedernholz; 
doch alle Königszedern, - die einst der Hermon sah, 
sie neigen ihre Kronen - dem Kreuz von Golgatha. 


Nicht gibt es dort zu schauen - der Erde Herrlichkeit, 
nicht grüngestreckte Auen, - nicht Silberströme breit; 
doch alle Pracht der Erde - verging mir, als ich sah 
das edle Angesichte - am Kreuz auf Golgatha. 


Kein Bächlein quillt kristallen - dort aus bemoostem Stein, 
nicht stolze Ströme wallen - von jenen Höhn landein; 
doch rinnt vom Stamm des Kreuzes - in alle Lande da 

ein Born des ewgen Lebens - das Blut von Golgatha. 


Dort schlägt der stolze Heide - stillbüßend an die Brust, 
des Schächers Todesleide - entblühet Himmelslust; 
dort klingen Engelsharfen - ein selig Gloria, 

die Ewigkeiten singen - ein Lied von Golgatha. 


Dorthin, mein Erdenpilger, - dort halte süße Rast; 
dort wirf dem Sündentilger - zu Füßen deine Last! 
Dann geh und rühme selig, - wie wohl dir dort geschah, 


der Weg zum Paradiese geht über Golgatha! 
(Karl Gerok) 





Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 8C5 


DR. DAVID EWERT 





Frage: Der Apostel Johannes spricht in Offenbarung 
20,6 von der “ersten Auferstehung”. Gibt es dann noch 
eine zweite Auferstehung? Wie sollen wir dieses verste- 
hen? 


Antwort: Alle Toten werden eines Tages auferstehen. 
Die, welche Jesus angehören, warten mit Zuversicht auf 
dieses große Ereignis. Die, welche Jesus und sein Heil 
verwerfen, haben diese lebendige Hoffnung leider nicht. 
Jesus sagte: “Es kommt die Stunde, in welcher alle, die 
in den Gräbern sind, seine Stimme hören werden, und 
werden hervorgehen, die da Gutes getan haben, zur 
Auferstehung des Lebens, die aber Böses getan haben, zur 
Auferstehung des Gerichts” (Johannes 5,28-29). 

Aus diesem Wort Jesu könnte man schlußfolgern, daß 
die Auferstehung der Gerechten und die der Gottlosen 
zu gleicher Zeit geschieht. In Offenbarung 20 jedoch 
geschieht die Auferstehung der Gläubigen vor dem Mil- 
lennium (das tausendjährige Reich). Johannes sah im 
Geist Throne, und auf den Thronen saßen die, welche 
um Jesu willen gelitten hatten und sogar den Märty- 
rertod gestorben waren. Diese Schar war auf Erden 
ihrem Herrn treu geblieben; sie hatten nicht das Zeichen 
des Tiers angenommen, d.h. sie hatten dem Tier, dem 
Mensch des Frevels, dem Antichristen, nicht die Treue 
geschworen (es gibt ja durch die ganze Endzeit, vom 
ersten bis zum zweiten Kommen Jesu, viele Antichri- 
sten, sagt Johannes (1. Johannes 2,18). Diese Überwinder, 
wie sie in der Offenbarung bezeichnet werden, die in der 
langen Endzeit dem Lamme nachfolgten (Offenbarung 
14,4), kommen am Ende dieses Zeitalters zum Leben 
(Offenbarung 20,4) und nehmen Teil an dem Sieg Jesu 
Christi. Sie herrschen mit ihm. 

Diese Auferstehung der Gläubigen wird an anderen 
Schriftstellen regelmäßig mit der Wiederkunft Jesu 
Christi verbunden. “Denn wenn wir glauben, daß Jesus 
gestorben und auferstanden ist, so wird Gott auch die, 
die entschlafen sind, durch Jesus mit ihm einherführen” 
(1. Thessalonicher 4,14), und dieses geschieht, wenn der Herr 
kommt (v.ı6). Paulus spricht von einer Ordnung in der 
Auferstehung: “... als Erstling Christus; danach, wenn er 
kommen wird, die, die Christus angehören; danach das 
Einnde” (1. Korinther 15,23-24). Bei dem letzten Posaunen- 


schall werden die Toten (Paulus hat hier die gläubigen 
Toten im Auge) auferstehen und wir, die wir noch leben, 
werden verwandelt werden (1. Korinther 15,51). 

Wer an dieser ersten Auferstehung (und Verwandlung) 
teilnimmt, wird in Offenbarung 20,6 “selig” gepriesen, 
d.h. glücklich. Warum? Weil über solche Menschen der 
zweite Tod keine Macht hat. Was der “zweite Tod” 
bedeutet, wird uns in V.14 erklärt (es ist der feurige 
Pfuhl). Die, welche an der ersten Auferstehung teil- 
nehmen, d.h. an der Auferstehung, die am Tag Jesu 
Christi geschieht, sind ewig glücklich beim Herrn. 

Johannes aber weiß von noch einer anderen Auferste- 
hung, die er am Ende von Offenbarung 20 erwähnt: 
“Und ich sah die Toten, groß und klein, stehen vor dem 
Thron, und Bücher wurden aufgetan. Und ein andres 
Buch ward aufgetan, welches ist das Buch des Lebens” 
(v.12). Auf diese Auferstehung folgt das Gericht. Hier 
wird nichts von Glück oder Seligkeit gesagt. Hier heißt 
es einfach nur, daß die, deren Namen nicht im Lebens- 
buch verzeichnet waren, in den feurigen Pfuhl geworfen 
wurden (V.15). 

Zwischen der ersten Auferstehung der Gläubigen 
(einige Ausleger wollen die erste Auferstehung allein auf 
die Märtyrer beschränken, aber m.E. denkt Johannes 
hier an die ganze Gemeinde, die nimmer wieder zu lei- 
den und zu sterben hat) und der “zweiten” Auferstehung 
(das Wort “zweite” fehlt übrigens), d.h. die Auferstehung 
der Gottlosen, stellt der Apostel Johannes das Millenni- 
um. Es ist dieses gleichsam eine Vorstufe der ewigen 
Herrschaft Jesu Christi, an welcher wir als Gläubige 
teilnehmen sollen. Nachdem alle Nachfolger des Tieres, 
d.h. der Menschen, die Gott den Rücken gekehrt haben, 
gerichtet worden sind (Offenbarung 19), wird Satan selbst 
gebunden und auf tausend Jahre in den Abgrund gewor- 
fen. Am Ende dieser Zeit stachelt er die ganze Unter- 
welt, wie es scheint, zu noch einem letzten Aufruhr 
gegen Gott. Dieser Aufruhr wird unter dem Bild eines 
Angriffs auf “die geliebte Stadt” dargestellt; Satan und 
seine Untertanen werden geschlagen und zuletzt auch in 
den feurigen Pfuhl geworfen. 

Also gibt es eine Auferstehung der Gläubigen, welche 
die “erste” Auferstehung genannt wird, und eine Aufer- 
stehung der Gottlosen. Wer an der ersten Auferstehung 
Anteil hat, ist “glückselig”, denn diese Auferstehung 
führt ins ewige Reich Gottes. Ganz anders ist das trau- 
rige Los derer, die an der Auferstehung bei der Wie- 
derkunft Jesu nicht teilnehmen, sondern die Auferste- 
hung zum Gericht, wie Jesus diese bezeichnet, erleben 
müssen. 

Dadurch, daß Christus von den Toten auferstanden ist, 
haben alle, die ihm angehören, die Gewißheit, daß sie 
nicht im Grabe bleiben, sondern zum ewigen Leben 
auferstehen.® (David Ewert) 
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Winterzeit in der Amselstraße 
ist als Buch erhältlich von: 
Buchhandlung Atempause 

Bremerstraße 27 
48155 Münster Germany 


(1. Fortsetzung) 

err Bergen verwarf den Ge- 

danken sofort wieder. Nein, das 
wollte er nicht. Gott sollte seinen 
Teil bekommen, das war verspro- 
chen. In Gedanken sagte der große, 
bärtige Mann zu Gott: “Du hast in 
deinem Wort versprochen, daß du 
für uns sorgst, und das will ich 
glauben.” “John, was sind das für 
Geräusche?” Frau Bergen rüttelte 
ihren Mann; er war nicht so leicht 
wachzukriegen. “Ich hör’ nichts”, 
meinte er gähnend. Dann richtete er 
sich aber doch blitzartig auf. Einige 
Sekunden lauschte er, sprang dann 
aus dem Bett und schaute aus dem 
Fenster. “Na, so was!” rief er und 
war jetzt völlig wach. Als seine Frau 
richtig schaltete, war er schon in die 
Hosen gesprungen. 


KINDERECKE 


“Was ist los?” fragte sie. 
“Werner, der Fernfahrer, ist mit 
seinem LKW da!” 

“Jetzt, um 6.30 Uhr, was will er?” 
Auf diese Frage erhielt Frau Bergen 
keine Antwort mehr, ihr Mann war 
mit großen Schritten zu dem LKW 
geeilt. 

War das eine Freude! Werner 
brachte eine ganze Menge Holzpalet- 
ten. “Hab’ ich heute Nacht auf mei- 
ner Tour entdeckt”, erklärte der 
Fernfahrer. “Sollte alles weggeworfen 
werden. Da dachte ich an dich und 
deine Familie.” John Bergen grinste 
verschmitzt und sagte: “Gott hat dich 
wohl an uns erinnert.” Dabei klopfte 
er dem Freund auf die Schultern. 

Einige Tage später kam Tim an 
das Bett seiner Eltern: “Papa, heute 
Nacht sind ganz viele Tabletten ge- 
kommen.” 

“Tabletten?” fragten die Eltern. 

“Ja, im Hof liegen sie, ganz viele.” 
Sie wußten nicht so recht, was Tim 
meinte, schauten aus dem Fenster 
und entdeckten, daß Fernfahrer 











Werner neue Paletten 
gebracht hatte. 

“Nun habe ich ein 
neues Problem”, klag- 
te der Vater. “Wie 
krieg’ ich die alle zer- 
sägt und zerhackt? 
Da stehe ich Tage, 
woher nehm’ ich die 
Zeit?” 

Diesmal wußte sei- 
ne kleine Frau gleich 
eine passende 
Antwort. “Wenn Gott 


Namen des Herr!” 


schön an. 
1 Braun 





2 Grün 
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für das Holz sorgt, dann kann er 
auch für Helfer beim Holzhacken 
sorgen.” Mit einem Kopfnicken 
stimmte ihr Mann zu, und nun ver- 
trauten sie Gott weiter. Sie taten es 
nicht umsonst. Schon einige Tage 
später kam der freundliche Cum- 
mar, ein Tamile aus Sri Lanka. Er 
wohnte im Nachbarort und kannte 
Bergens, weil er auch Christ war 
und die gleiche Gemeinde wie die 
junge Familie besuchte. “Ich habe 
viel Zeit”, erklärte er, “ich kann 
helfen.” 

Nun war vor Haus 33 was los. 
Herr Bergen stand an der Kreissäge, 
Cummar hatte ein Beil in der Hand 
und stand am Hackstock. Sogar der 
kleine Tim war im Einsatz, mit sei- 
ner kleinen Schubkarre fuhr er hin 
und her und brachte Holz ins Haus. 
Frau Bergen war auch nicht untätig, 
mit roten Backen stand sie in der 
Küche und kochte. Natürlich Reis 
und scharfe Currysoße, damit konn- 
te sie Cummar eine Freude machen. 

Als alle am Tisch saßen, dankte 
Vater Bergen nicht nur für das 
Essen, er dankte auch für das Holz 
und den Helfer. Wer Gott vertraut, 
wird reich beschenkt. ® 





Einzug in Jerusalem 


Is Jesus mit seinen Jüngern nach Jerusalem kam, sandte er 

zwei seiner Jünger und sagte zu ihnen: “Geht hin in das 
Dorf, das vor uns liegt. Und wenn ihr hineinkommt, werdet ihr ein 
Füllen angebunden finden, auf dem noch nie ein Mensch 
gesessen hat; bindet es los und bringt’s her!” Die Jünger gingen 
hin und taten, wie Jesus gesagt hatte, und brachten das Füllen 
und legten ihre Kleider darauf und setzten Jesu hinauf. Viele 
Menschen legten ihre Kleider auf den Weg. Andere hieben 
Zweige von den Bäumen und streuten sie auf den Weg. Die 
Menschen schrien: “Gelobt sei, der da kommt, der König, in dem 


Auf dem Bild seht ihr wie Jesus auf dem Füllen reitet. Malt es 
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Editorielles 





ls unsere Gemeinde sich vor 

einigen Jahren entschied, den 
vorderen Teil unseres Kirchensaales 
zu renovieren, wurde der alte 
Vorhang vor dem Taufbecken ent- 
fernt und mit einer Wand ersetzt, 
die zur Taufe geöffnet werden kann. 
Gleichzeitig wurde ein großes höl- 
zernes Kreuz davor angebracht, das 
mit seiner symbolischen Bedeutung 
der Taufhandlung besondere Bedeu- 
tung verleiht. Wenn die Gemeinde 
das Abendmall feiert, steht es uns 
ebenfalls vor Augen und erinnert 
uns erneut an Jesu Leiden. 

Auch in dieser Passionszeit wird 
das Kreuz Sinnbild der unsagbaren 
Qualen, die Jesus aus Liebe zur 
Menschheit auf sich nahm. Schon 
vor seiner Kreuzigung hatten sie 
begonnen. In Matthäus 26,36-40 
wird Jesu Todeskampf in Gethse- 
mane beschrieben. Derselbe Herr, 
der so ruhig und zielbewußt den 
Weg zum Kreuz ging, wird nun doch 
bis ins Innerste gepackt, daß er so- 
gar seine Jünger um Hilfe bittet und 
sich endlich zum neuen Ja für den 
Kreuzesweg entscheidet. 

Noch vor Jesu Verurteilung wird 
er ausgepeitscht und nimmt still die 
auf ihm zukommenden Verhöhnun- 
gen entgegen. Nach all den schwe- 
ren körperlichen und seelischen 
Qualen ist er zu schwach, das Kreuz 
länger als bis vor das Stadttor zu 
tragen. Trotzdem lehnt er vor seiner 
Kreuzigung den betäubenden Wer- 
mut ab, weil er bei vollem Bewußt- 
sein das Erlösungswerk vollbringen 
will. Mit nur dem einen Satz “Dann 
schlugen sie ihn ans Kreuz” be- 
schreibt Matthäus die eigentliche 
Kreuzigung. 

Erschütternd ist Jesu Ausruf 
“Mein Gott, mein Gott, warum hast 
du mich verlassen?” Schlimmer als 
die physischen und seelischen 
Qualen ist für ihn der Augenblick 
des Todes, als sich sogar Gott von 
ihm abwenden mußte, weil sein 
Sohn in dem Augenblick die Schuld 
der ganzen Welt trug. Jesus opferte 
sich, damit wir die Abwendung 
Gottes von uns nie selbst erfahren 


Die Kraft des Kreuzes 


brauchen. Vorher zur ewigen Ver- 
dammnis verurteilt hat Jesus durch 
seinen Tod die Kluft zwischen der 
Menschheit und Gott überbrückt. 

Was bedeutet Ostern nun für uns 
in unserem alltäglichen Leben? Ja, 
wir wissen, daß Jesus von den Toten 
auferstanden ist und somit den Sieg 
über den Tod errungen hat. Wir kön- 
nen uns nun im Glauben an ihn 
wenden und Vergebung unserer 
Sünden erfahren und damit die 
Gewißheit eines ewigen Lebens. 
Aber wie wirkt sich Jesu Tod und 
Auferstehung in unserem Leben 
praktisch aus? 

Könnte es sein, daß auch wir dazu 
aufgerufen werden, unser Kreuz 
täglich aufzunehmen, und was 
bedeutet das? Jemand beschrieb den 
Ausdruck “unser Kreuz aufnehmen” 
als die Entscheidung zu treffen, das 
Wohl des anderen zu suchen. So wie 
für Jesus bedeutet das oft Erniedri- 
gung, Leiden, Ausdauer, Opfer, 
Schmerz und Spott - aber auch 
Gehorsam Gott gegenüber. Es mag 
gegen unsere Gefühle oder unseren 
Willen gehen und menschlich gese- 
hen unmöglich erscheinen, aber wir 
haben in Jesus ein perfektes Vorbild 
dabei. 

“Unser Kreuz aufnehmen” bedeu- 
tet auch, jemanden zu vergeben, der 
sich an uns verschuldet hat, selbst 
wenn wir glauben, im Rechten zu 
stehen. Randy Friesen von Youth 
Mission International erzählte in 
unserer Gemeinde die Begebenheit 
einer Missionarsfamilie in Lima, 
Peru. Der Vater und zwei seiner 
Söhne standen im christlichen 
Dienst in diesem Lande, während 
sich ein anderer Sohn vom Glauben 
abgewendet hatte und in den Verei- 
nigten Staaten Geschäftsmann ge- 
worden war. Zu der Zeit zogen die 
“Shining Path” Banditen mit mörde- 
rischer Gewalt durchs Land. Ganz 
besonderer Dorn in ihrem Auge 
waren Christen in leitenden Positio- 
nen, weil sie sich nicht unterdrücken 
ließen. 

Als der Vater, Pastor der örtlichen 
Gemeinde, an einem Sonntag seine 


Botschaft gebracht hatte, teilte er 
der Versammlung mit, daß es seine 
letzte sein würde, weil er fühlte, daß 
sein Leben sich dem Ende näherte. 
In der folgenden Nacht legte er sich 
mit seinen Kleidern schlafen. Gegen 
Morgen brachen Mitglieder von 
“Shining Path” in sein Haus ein und 
töteten ihn auf grausamster Weise, 
nachdem sie ihm seine Zunge her- 
ausgeschnitten hatten. Dann brach- 
ten sie seine Söhne um. 

Als der dritte Sohn in Amerika 
davon hörte, schwor er sich, diesen 
Banditen zurückzuzahlen. Er reiste 
sofort nach Lima und begann seine 
Untersuchung. Mit Erstaunen be- 
merkte er, daß die Gemeinde, in der 
seine Familie gedient hatte, den 
Banditen schon vergeben hatte. 
Diese Willigkeit, im Vertrauen auf 
Gott unverdiente Vergebung zu 
erteilen, änderte seine Einstellung. 
Er bekehrte sich auf Grund dieser 
aufopfernden Liebe und ist heute ein 
reisender Evangelist in Peru. 
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Auch wir können in der Kraft des 
Heiligen Geistes unser Kreuz auf 
uns nehmen, egal in welcher Form 
es in unserem Leben zum Ausdruck 
kommt. Wir können die Kraft des 
Kreuzes in Anspruch nehmen. So 
wie Jesus mit seinem Leben den 
höchsten Preis gezahlt hat, müssen 
wir aber darauf gefaßt sein, Opfer zu 
bringen, wenn wir unsere Mitmen- 
schen lieben und sie höher achten 
wollen als uns selbst. Jesu Sieg über 
den Tod und seine Auferstehung 
kann dann auch in unserem Leben 
sichtbar werden. In der Auferste- 
hungskraft Gottes kann man Leben, 
Heilung, Stärke und Erneuerung 
erfahren. 

Ich wünsche unseren Lesern ein 
gesegnetes Osterfest. (Marianne Dulder) 





Alle Ehre gehört Gott im Himmel! Sein Frieden kommt auf dee Erde zu den Menschen, weil er sie lebt. 
(biblischer Leitspruch 1998 aus Lukas 2,14, in Die Gute Nachricht) 
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Frauendienst 


or etlichen Jahren war ich von Bekannten, die ich 
bis dahin nicht in ihrem neuen Heim besucht hatte, 
eingeladen worden. Der Straßenname rief eine Erin- 
nerung wach. In einem der Häuser hatte ich meinen 
ersten Lebensabschnitt in Canada begonnen, und zwar 


als Hausangestellte einer jüdischen Familie. 
IN 











Inzwischen war ich in eine westliche Provinz 
gezogen. Nach sechsundreißig Jahren würde 
ich nun diese Gegend wiedersehen. Wieviel 
mochte sich verändert haben? Die 
Schneedecke verbarg die Vorgärten, 
manche Häuser hatten ein neues 
“Kleid”, aus Bäumchen waren statt- 
liche Schattenspender geworden. 

Schließlich stand ich vor dem Haus, 
das einst meine Arbeitsstätte gewesen = 
war. Ich betrachtete es eine Weile VERS 
und freute mich über das gepflegte 
Aussehen. Ich wollte weitergehen 
und warf noch einen Blick auf das 
Nummerschild. Mein Blick blieb 
buchstäblich daran hängen. Es war 
das Haus, in das ich eingeladen 
war! 

Meine Bekannte hatte mich vom 
Fenster aus erblickt und öffnete die 
Tür, um mich zu begrüßen. Ihre Über- 
raschung, daß ich ihr Heim kannte, ver- 
wandelte sich in Freude. Wir zogen von Zimmer zu 
Zimmer, und ich beschrieb, wie es “damals” ausgesehen 
hatte. 

Ich den folgenden Tagen bestürmten Erinnerungen 
meine Gedanken. Was sich am deutlichsten aus der Ver- 
gangenheit hervorhob, war das Feiern des Passahfestes. 
Die Vorbereitung dazu begann mit einem Frühjahrsputz 
aller Räume, besonders aber der Küche. Jede Ritze und 
Ecke wurde aufs gründlichste gereinigt. Das alltägliche 
Geschirr wurde weggeschlossen und koscher, d.h. rituell 
reines Geschirr benutzt. Man bedeckte den Küchentisch 
mit einer Holzplatte; die üblichen Geschirrtücher - blau 
für Milchprodukte, rot für Fleischwaren - wurden durch 
koscher Gewebe ersetzt. Natürlich mußten die Lebens- 
mittel ebenfalls koscher sein, von Milch bis zu den Mat- 
zen, den ungesäuerten Broten, die in flachen Scheiben 
gebacken sind. Das Gesetz wurde bis in die kleinste 
Kleinigkeit beachtet! 

Es ist wert, die Stiftung des Osterlammes in 2. Mose 
12 im Lichte des Evangeliums zu betrachten. Man sagt, 
“das Neue Testament ist im Alten Testament enthalten; 
im Neuen Testament ist das Alte Testament erfüllt.” 

Beginnen wir mit Verse 3-5: Ein Lamm ohne Fehl, im 
besten Alter - 1. Korinther 7,7; Christus, 33 Jahre alt. 
Verse 6-7: Des Lammes Blut muß vergossen werden, um 
Leben zu geben - Johannes 3,16; 1.Petrus 2,24 
Verse 7 und 22: Das Blut muß persönlich angewendet 
werden — Römer 3,25-26; 10,9-10; 

Verse 7 und 22: Das Blut muß an der Außenseite der 
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.. als die hinwegeilen 


Türe zu sehen sein, Sicherheit ist aber nur hinter der 
blutbefleckten Türe - Matthäus 10,32+33; Johannes 
3,36; 

Vers 8: Mit bitteren Kräutern essen — Reue, Preis der 
Rettung; 

Vers 11: Schuhe, Stab, fertig zum Gehen, Pilgerein- 
stellung - 1.Petrus 2,11; Hebräer 11,13. Das Christen- 
leben ist ein Pilgerleben. Lebe nicht so, als ob du 
ewig hier auf Erden leben würdest! 

Das Lamm wurde am 10. Tage auserwählt 
und am 14. Tage geschlachtet (Verse 3 und 6). 
Diese Trennung wurde zur Prüfung des Tieres 
verwendet (ohne Fehl). Im Neuen Testament 
sind es vom Palmsonntag bis zur 
Kreuzigung vier Tage. Das Lamm 
mußte am Abend geschlachtet werden. 
Christus wurde zwischen 3 und 6 Uhr 
gekreuzigt - nach jüdischer Zeit abends. 





Q 


12,46 wörtlich. Das Blut an 
Türpfosten ver- 
sinnbildlicht die ausge- 
streckten Arme Christi. 3. 
Mose 14,6 (Ysop): Demut 
und Reue in Blut getaucht 
— ergeben eine Ver- 
bindung mit dem erschla- 
genen Lamm. 
Die Israeliten stützten sich bei diesen Anordnun- 
gen allein auf Gottes Wort. Genau wie Gottes Wort 
uns sagt, ist das Blut Jesu die Versicherung unserer 
Rettung. Vor unserer Errettung sahen wir nur “ein 
Lamm” (Vers 3). Sobald wir erkannten, was uns zur Ret- 
tung diente, wurde es “das Lamm” (Vers 4). Aber als wir 
Ihn persönlich annahmen, wurde Er “unser Lamm” 
(Psalm 23, Galater 2,20). 

Dem eintägigen Passahfest folgte das siebentägige 
Fest der ungesäuerten Brote (Verse 18-20). Dieses Fest 
zeigt die innige Verbindung mit Gott, gegründet auf 
Heiligkeit und Wahrheit. Wie steht es mit unserer 
Gemeinschaft mit dem Herrn? Ist noch irgendwo 
“Sauerteig” in unserem Leben, liebäugeln wir mit Din- 
gen, die dem Herrn nicht gefallen? (1. Korinther 5,7; 8,2; 
Timotheus 2,19). Die “sieben Tage” (Vollkommenheit) 
rufen uns auf, dem Herrn unser ganzes Leben lang in 
Treue und Aufrichtigkeit zu folgen (Lukas 1,74+75). Alte 
Gewohnheiten müssen gebrochen werden (2. Mose 18,3; 
1. Korinther 5,7+8; Epheser 4,31; 1. Petrus 2,1). 

Wie Israel, so haben wir Gläubige ein Erinnerungs- 
mahl zu feiern, das wir nie vernachlässigen sollten: 
Lukas 22,19+20. 

Zusammenfassend kann man sagen: 
Das Blut des Passahs ist unsere Errettung, 
Das Mahl des Lammes ist unsere Gewißheit, 
Das Fest der ungesäuerten Brote ist unsere Heiligung. 
Diese drei bezwecken den Dienst für unseren Herrn und 
Meister.® (Rosemarie Schroeder) 
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(von Janette Oke, 13. Folge) 


“D% Clark”, sagte sie, als der 
Wagen durch das Tor fuhr, 
“meinst du wirklich, daß wir sie so 
einfach zu Hause lassen können... 
ich mein, bloß mit den Mädchen, 
und überhaupt...” 

“Warum denn nicht?” unterbrach 
sie Clark. “Sie sind doch schon seit 
dem Wiegenalter perfekte Hausmüt- 
terchen gewesen.” ' 

“Aber für kleine Kinder haben sie 
noch nie zu sorgen gehabt.” 

“Das stimmt zwar, aber kleine 
Kinder scheinen Nandrys ein und 
alles zu sein.” 

“Ach, du hast’s auch beobachtet?” 
fragte Marty. “Sie hat Arnie so 
richtig ins Herz geschlossen. Er 
scheint sie auch zu mögen. Wird 
schon alles gutgehen - aber meine 
Ruhe hab’ ich erst, wenn wir wieder 
zu Hause sind. Ach, hoffentlich geht 
uns das Einkaufen heute ein 
bißchen schneller von der Hand als 
sonst!” 

“Du machst dir viel zuviele Sorgen, 
glaub’ ich. Aber wir wollen uns trotz- 
dem beeilen. Für meine Liste werd’ 
ich nicht allzulange brauchen. Wie 
sieht's bei dir aus?” 

“Dürfte auch keine Ewigkeit in 
Anspruch nehmen. Die Mädchen 
brauchen Sachen für die Schule, 
außerdem muß ich die üblichen 
Lebensmittel besorgen.” 

“Da wirst du aber Geld brauchen.” 

“Ich hab’ ja mein Eiergeld.” 


“Du sollst doch nicht deinen 
ganzen Sparstrumpf für die beiden 
opfern, Marty. Ich bin ja schließlich 
auch noch da!” 

Er klemmte sich die Zügel zwi- 
schen die Knie und zog seinen Geld- 
beutel aus der Hosentasche hervor. 
Dann reichte er ihr ein paar Geld- 
scheine. 

“Kommst du damit aus?” 

“O ja, dicke!” antwortete sie. “Das 
ist aber mächtig großzügig von dir. 
Wird nicht gerade billig werden, die 
beiden anständig für die Schule 
einzukleiden. Sie besitzen aber auch 
gar nichts, was sich auch nur halb- 
wegs sehen lassen könnte!” 

Clark nickte. 

“Nun ja, das haben wir ja von 
vornherein gewußt, daß im Leben 
nichts umsonst ist. Mach dir deswe- 
gen nur keine Sorgen!” 

Für den Rest des Weges hing jeder 
der beiden Eheleute seinen eigenen 
Gedanken nach. 

In der Stadt herrschte heute ein 
Mordsbetrieb. Ein Wagentreck stand 
kurz vor der Weiterreise. Hunde 
kläfften, Pferde stampften unruhig 
mit den Hufen, und Kinder liefen 
lärmend und johlend durch die 
Straßen. Männer feilschten um 
Pfennige, Frauen hasteten zwischen 
den Läden hin und her, um in letz- 
ter Minute noch dies und das zu 
besorgen, und riefen überall nach 
ihren Kindern, die sich eigentlich 
nicht vom Fleck rühren sollten und 
nun nicht aufzufinden waren. Marty 
verlor den Mut. Da hatte sie sich ja 
für ihre Einkäufe einen denkbar 
schlechten Tag ausgesucht; in 
diesem Trubel würde sie Stunden 
dazu brauchen. 

Voll banger Vorahnungen machte 
sie sich auf den Weg zu Frau 
MeDonalds Gemischtwarenhand- 
lung. Sie hatte die durchdringenden 
Adleraugen und die spitze Zunge 
dieser Frau zu fürchten gelernt. 

“Deren Mundwerk”, hatte sie ein- 
mal entrüstet zu Clark gesagt, 
“kennt einfach keine Schicklichkeit!” 

Missie, die das zufällig gehört hat- 
te, begann, ihr neues Wort in vollen 
Zügen auszukosten: “Du kennst ein- 
fach keine Schickheit!” rief sie be- 


Liebe trägt durch Freud und Leid 


sonders dem kleinen Arnie immer 
wieder zu. Für sie sollte das soviel 
heißen wie: “Du bist ‘'n Riesen- 
dummkopf!” Nach dieser Episode 
drückte sich Marty in Missies 
Gegenwart etwas gewählter aus. 

Marty holte tief Luft und betrat 
McDonalds Gemischtwarenhand- 
lung. Zu ihrer Erleichterung war 
Frau McDonald gerade vollauf mit 
drei Kundinnen vom Wagentreck 
beschäftigt. Sie warf Marty einen 
enttäuschten Blick zu. Marty 
lächelte kurz zurück und ging auf 
die Stoffballen zu. Welch ein uner- 
wartetes Geschenk des Himmels, 
ihre Stoffe einmal ungestört allein 
aussuchen zu können! 

Während sie nun Stoffballen um 
Stoffballen in Betracht zog, über- 
schlugen sich ihre Gedanken ge- 
radezu. Die neuen Kleider mußten 
praktisch sein, aber hübsch sollten 
sie auch werden, und die hübscheren 
Stoffe waren nicht gerade billig zu 
nennen. Der dunkelblaue würde sich 
als äußerst haltbar erweisen, doch 
etwas Apartes ließ sich aus diesem 
grobgewebten, festen Stoff bestimmt 
nicht zaubern. Der zartrosa Voile 
war ein Gedicht, aber so hauchdünn, 
daß einem schon beim Hinschauen 
fror - kaum das richtige für ein 
Mädchen auf einer Farm. 

Frau McDonald, die noch immer 
die Frauen vom Wagentreck bedien- 
te, war inzwischen restlos in ihrem 
Element. Sie stellte ihnen neugierige 
Fragen nach dem Woher und Wohin 
ihrer langen Reise und genoß den 
Klatsch und Tratsch in vollen Zü- 
gen. Marty traf derweil eine wohl- 
überlegte Auswahl an Stoffen. Sie 
nahm weder den blauen noch den 
rosafarbenen. “Jahrzehntelang 
brauchen die Kleider wiederum auch 
nicht zu halten”, sagte sie sich, “die 
beiden wachsen ja eh im Nu aus 
ihnen heraus.” Statt dessen ent- 
schloß sie sich zu einem mittel- 
blauen Stoff, einem perlgrauen, 
einem warmen braunen und zwei 
bunten bedruckten. Dann suchte sie 
die Stoffe für Unterwäsche, 
Nachthemden und Hauben aus und 
wandte sich den Strümpfen, Stiefeln 
und Mantelstoffen zu. Bis zum Win- 
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tereinbruch konnten die Mädchen 
die Überwürfe tragen, die sie ihnen 
aus auf Vorrat besorgten Stoffen 
nähen würde. 

Während sie einen Stoffballen 
nach dem anderen zur Zuschneide- 
theke trug, wurde ihr erst bewußt, 
welch eine Arbeit sie sich da 
vorgenommen hatte. Jetzt war sie 
doppelt froh, daß Missies Garderobe 
längst vollständig war. 

Missie! Die hatte doch um neue 
Zopfbänder gebeten. Marty wählte 
ein Paar für sie aus. Nandry und 
Cathy würden auch welche brau- 
chen. 

Dank der Frauen vom Wagentreck 
kam sie zügig mit ihren Einkäufen 
voran. Sie legte die letzten Trocken- 
früchte zu dem Stapel auf der Theke 
und sah ihre Liste noch einmal 
durch. Selbst mit dem Geld, das 
Clark ihr gegeben hatte, würde sie 
fast ihr gesamtes Eiergeld aufwen- 
den müssen. Nun, daran gab es halt 
nichts zu ändern. Sie hatte Tina 
Larson versprochen, sich der Mäd- 
chen anzunehmen, und das würde 
sie auch tun, koste es, was es wolle. 

Als sie gerade die letzten Dinge 
aussuchte, betrat Clark den Laden. 
Seine Augenbrauen gingen bei dem 
Anblick des Warenberges auf der 
Theke fast unmerklich in die Höhe, 
doch er sagte nichts. 

“Beinahe fertig”, begrüßte Marty 
ihn. “Und du? Hast du alles, was du 
brauchst?” 

“Bis aufn Teil für den Pflug. Der 
Schmied mußte es erst bestellen, 
aber das hatte ich nicht anders 
erwartet. Deshalb hab’ ich’s ja jetzt 
schon angefordert. Vielleicht krieg’ 
ich’s dann gerade noch rechtzeitig 
zum Frühjahrspflügen.” 

Kaum hatten die Frauen vom 
Treck ihre Bündel genommen und 
den Laden verlassen, da flog Frau 
McDonald auch schon auf Clark und 
Marty zu, um nur ja keine kostbare 
Tratschminute zu versäumen. 

“Tag, Tag, wie geht’s?” grüßte sie, 
ohne eine Antwort abzuwarten. 

“Man hört, Sie haben jetzt die Lar- 
son-Mädchen bei sich.” Aus ihren 
Augen spritzte die Überlegenheit 
des Besserwissens und zugleich ein 
völliges Unverständnis für eine 
solche Verrücktheit. 

Sie machte eine erwartungsvolle 
Pause, doch weder Clark noch Marty 
nahm Stellung. 
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“Ich hab’ meine Einkäufe dort 
drüben hingelegt, Frau McDonald”, 
sagte Marty höflich. “Ich glaube, für 
heute hab’ ich alles.” 

Frau McDonald machte sich an die 
Arbeit und schrieb alle Waren auf 
die Rechnung, doch an ihrem Blick 
konnte Marty ablesen, daß das 
Gespräch ihrerseits noch lange nicht 
beendet war. Als sie den Endpreis 
berechnet hatte, trat Clark an die 
Theke, um die Rechnung zu 
bezahlen. 

“Ich bring’ die Lebensmittel 
schnell in den Wagen”, sagte er dann 
zu Marty. “Bin gleich wieder da und 
helf dir mit den anderen Sachen.” 

“Nicht nötig”, versicherte ihm 
Marty. “Warte nur im Wagen auf 
mich. Wo hast du das Gespann 
abgestellt?” 

“Drüben auf der anderen Straßen- 
seite.” 

“Gut. Ich beeil’ mich!” 

Marty begleitete ihn zur Tür und 
öffnete sie ihm, denn er hatte die 
Arme hoch beladen. Dann hob sie 
das Körbchen auf, das sie beim Ein- 
treten an der Tür abgestellt hatte, 
und trug es zur Theke zurück. 

“Hier wären meine Eier, Butter 
und Sahne für heute, Frau McDon- 
ald. Rechnen Sie sie mir bitte auf 
diese Stoffe an.” 

Frau McDonald begann, die 
Frischwaren aufzulisten. Als sie den 
Wert errechnet hatte, schob Marty 
die Stoffballen heran und gab für 
jeden die benötigte Meterzahl an. 
Beim Klappern ihrer Schere angelte 
Frau McDonald begierig nach 
Auskünften, die sie später genüßlich 
weitergeben würde. 

“Jedd hat gemeint, Ihnen muß 
wohl ‘ne Menge an seinen Mädchen 
liegen.” 

Marty nickte nur. 

“Die Leute fragen sich bloß, 
warum. Die einen meinen, bei ihren 
eigenen drei Kleinen brauchen Sie 
wohl alle Hilfe, die Sie kriegen kön- 
nen. Ich sag’: ‘Kinderarbeit — also 
nee, da macht Frau Davis nicht mit’, 
aber...” Sie zuckte mit den Achseln 
zum Zeichen, daß sie sich da auch 
irren konnte. 

“Da steckt wohl eher das Verpfle- 
gungsgeld hinter’, hab’ ich gemeint. 
‘Zum Arbeiten sind die beiden noch 
‘n bißchen zu jung, aber jetzt, wo 
Jedd die Taschen voller Geld hat, 
warum sollten die Davis nicht auch 


was davon abkriegen?” 

Marty spürte die Zornesröte in 
ihre Wangen schießen. Diese Frau 
trieb sie regelrecht die Wände hoch! 

“Na ja’, sag ich, Frau Davis wird 
die beiden schon nicht zugrunde 
schinden, und anständige Arbeit hat 
schließlich noch keinem geschadet. 
Die zwei hab’ ich übrigens noch nie 
leiden gemocht. Können einem nicht 
mal gerade in die Augen sehen. Aus 
denen wird nichts Ordentliches im 
Leben. Tagediebe wie ihr sauberer 
Herr Vater. Viel Hilfe werden Sie an 
denen nicht haben, aber wenn Sie 
wenigstens ‘nen anständigen Batzen 
Geld eingesteckt haben, dann...” 

Jetzt war Marty mit ihrer Geduld 
am Ende. 

“Frau McDonald”, sagte sie so be- 
herrscht, wie sie nur konnte, “wir 
haben die Mädchen bei uns aufge- 
nommen, weil ihre Mutter wollte, 
daß sie’s im Leben zu was bringen. 
Bevor sie starb, hab ich ihr ver- 
sprochen, mich um ihre Töchter zu 
kümmern, und das Versprechen 
werd’ ich auch einhalten, darauf 
können Sie Gift nehmen! Und falls 
Sie das interessiert, Frau McDonald: 
wir haben keinen roten Heller für 
die beiden eingesteckt. Ganz im 
Gegenteil. Jedd hat meinem Mann 
‘ne Stange Geld abgeknöpft, damit 
wir seine Töchter hierbehalten kön- 
nen.” 

“Aha...” Frau McDonalds selbstge- 
fälliger Blick sprach Bände. “Mehr 
wollte ich ja gar nicht wissen. 
Warum haben Sie das nicht gleich 
gesagt? Manchen Leuten muß man 
aber auch alles aus der Nase zie- 
hen!” 

Sie seufzte gekünstelt, bevor sie 
weitersprach. 

“Ich hab’s sowieso nicht anders 
erwartet. Hab’ mir gleich gedacht, 
daß die Leute da schiefliegen.” 

(Fortsetzung folgt...) 
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Männersache 


Vor Weihnachten gab mir 
ein Freund ein Nagel zum 
Geschenk. Ja, einen Nagel. Sie teilte 
mir mit, daß sie beim Einkaufen 
einen besonderen Nagel gefunden 
hatte, auf dem mein Namen gerade- 
zu gestanden hätte. Sie hätte keine 
andere Wahl gehabt, als ihn für 
mich zu erwerben. 

Natürlich ist es nicht nur ein ge- 
wöhnlicher Nagel. Man nennt ihn 
den “Weihnachtsnagel” von dem ich, 
bis ich dieses Geschenk erhielt, nie 
vorher gehört hatte. 

Der Nagel - sieben Zoll lang - ist 
ein rechteckiger Bolzen, der am brei- 
teren Ende flach geformt ist und am 
schmaleren Ende stumpf erscheint. 
Er sieht so aus, als ob er aus Hart- 
zinn oder Eisen hergestellt ist. Dicht 
beim Nagelkopf ist ein Loch gebohrt 
worden, durch das ein rotes Band 
durchgezogen wurde. Der Nagel war 
in einem goldfarbigen, mit blauem 
Samt versehenen Kästchen ver- 
packt. 

Das Geschenk kommt mit sehr 
spezifischen Anweisungen: “Er sollte 
an einen starken Ast des Weih- 
nachtsbaumes gehängt werden, und 
zwar dicht beim Stamm, damit er 
nicht von Gästen, die den mit 
Lametta geschmückten Baum 
bewundern wollen, entdeckt wird. 
Nur solchen, die im Heim selbst 
leben, ist der Nagel bekannt. Ver- 
standen wird er nur von Herzen, die 
seine Bedeutung kennen. Er wird 
mit dem Gedanken aufgehängt, daß 
der Weihnachtsbaum auf den Chri- 
stus-Baum hindeutet, den nur Er für 
uns dekorieren kann, geschmückt 
mit Nägeln wie dieser.” 

Zuerst hatte ich keine Ahnung, 
was ich mit meinem Nagel tuen 
sollte. Nach einigem Nachdenken 
entschloß ich mich jedoch, ihn an 
den Baum zu hängen. Ich sagte es 
aber, außer meinem Mann, nieman- 
den. Interessant war, daß ich die 
Anwesenheit des Nagels oder dessen 
symbolische Bedeutung nicht ver- 
gessen konnte. Jedes Mal, wenn ich 
am Baum vorbeiging, dachte ich an 
den hinter den Dekorationen ver- 
steckten Nagel und was er bedeu- 
tete. 

Als das Weihnachtsfest vorüber 





Die ungewöhnliches Geschenk 


und die Zeit zum Wegpacken der 
Dekorationen gekommen war, 
erkannte ich den besonderen Segen, 
den ich durch die ungesehende 
Gegenwart des Nagels erhalten hat- 
te. Dies mächtige Symbol hatte mich 
täglich an die geistliche Bedeutung 
der Weihnachtszeit erinnert. Mein 
Freund hatte recht gehabt. Mein 
Name stand wirklich auf dem Nagel 
geschrieben. 

Vom Symbol des Nagels wander- 
ten meine Gedanken oft zum Symbol 
des Weihnachtsbaumes, wie ich ihn 
in Marokko erlebt hatte. In unserer 
kleinen protestantischen Gemeinde 
war es Gebrauch, einen frisch gefäll- 
ten Wacholderbaum für Weihnach- 
ten zu dekorieren. Während des 
Gottesdienstes saßen die Kinder 
dann im Kreis um den Baum, und 
wir sangen zusammen die altbe- 
kannten Weihnachtslieder. Nach 
Weihnachten wurde der Baum von 
seinen Dekorationen befreit, die 
Äste abgeschnitten und der kahle 
Stamm für Ostern aufbewahrt. 

Am Palmsonntag sägte man ihn in 
zwei Teile und fügte diese zu einem 
Kreuz, das auf einen Stand gestellt 
und mit Palmenzweigen geschmückt 
wurde - ein dramatisches Symbol 
für den Palmsonntaggottesdienst. 

Später in der Passionswoche, am 
Donnerstag, veranstaltete unsere 
Gemeinde einen Gottesdienst, an 








die Jesus am 
Kreuz hielten. 











dem die Palmenzweige entfernt und 
mit einer Dornenkrone ersetzt wur- 
den. Der Kranz war von einer dorni- 
gen Kletterrebe angefertigt worden 
- wiederum ein dramatisches Sym- 
bol zum Gedächtnis der Ereignisse, 
die in den Tagen vor Golgatha ge- 
schahen. 

Mit dem Anbruch des Ostersonn- 
tags konnten wir nun die Auferste- 
hung Jesu Christi feiern. Für diesen 
besonderen Tag entfernten wir den 
Dornenkranz vom Kreuz und über- 
spannten es mit Maschendraht. Vor 
dem Gottesdienst wurden Teilneh- 
mer eingeladen, nach vorne zu kom- 
men, um frische Schnittblumen an 
dem Draht zu festigen. Bald hatte 
sich das Kreuz in ein leuchtendes 
Bild verwandelt. Wieder versam- 
melten sich die Kinder ums Kreuz 
und die wohlbekannten Osterlieder 
erschallten. 

Unsere kleine Kirche in Marokko 
war eine geistliche Oase für mich. 
Die Umwandlung unseres Weih- 
nachtsbaumes zu einem Christus- 
Baum gab uns eine symbolische 
Verbindung zwischen der Geburt 
und dem Tode Jesu in einem Land, 
das ihn nicht als Retter anerkennt. 
Es war eine einfache, aber mächtige 
Lektion, durch die eine Verbindung 
der zwei Feste für Kinder und Er- 
wachsene wiederhergestellt wurde. 

Ich kenne keine Gemeinde in 
diesem Land mit einer gleichen Tra- 
dition. Aber in unserem Heim wird 
der Weihnachtsnagel nächsten 
Dezember wieder am Baum hängen. 

Wenn Sie uns besuchen und 
danach fragen, werde ich ihn zeigen. 
Sonst wird er versteckt zwischen 
den Zweigen, dicht beim Stamm, 
hängen und eine stille, aber kräftige 
Mahnung der Tatsache, daß Weih- 
nachten und Ostern zusammenge- 
hören, darstellen. 

Denn uns ist ein Kind geboren, 
ein Sohn ist uns gegeben... Aber er ist 
um unsrer Missetat willen 
verwundet und um unsrer Sünde 
willen zerschlagen. 

... damit alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, 
sondern das ewige Leben haben. 
(Jesajah 9,6; 53,5; Joh. 3,16)® 

(The Christian Leader) 
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Familienfeste 





Goldene Hochzeit 





Elza und Peter Hamm 
(Curitiba, Brasilien) 


Ich hebe meine Augen auf zu den 
Bergen, von welchen mir Hilfe 
kommt. Meine Hilfe kommt von 
dem Herrn, der Himmel und Erde 
gemacht hat. 
(Psalm 121, 1-2) 


or 50 Jahren erhielten unsere 
Eltern diese Bibelverse als 
Lebensmotto, und am 13. Dezember 
1997 hatten wir als Familie die 





Fünf Generationen 


| un 
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Vorne links sitzend sind 
Jacob Kutzf und seine 
Tochter Vera Baerg mit 
Ururenkel Jackson (7 1/2 
Monate); hinten stehend, 
vi.n.r.: Enkel Raymond Baerg 
und Urenkelin Lisa, Tochter 
von Raymond. 
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Möglichkeit, mit Verwandten und 
vielen Freunden das 50jährige Ehe- 
jubiläum unserer Eltern, Elza und 
Peter Hamm, zu feiern. 

Mit Dankbarkeit schauen wir auf 
die vielen Gnadenbeweisungen 
Gottes zurück. Besonders dankbar 
sind wir für die Bewahrung und 
Gesundheit unserer Eltern, da unser 
Vater vor einigen Wochen bedenk- 
lich krank war und die Jubiläums- 
feier in Frage stand. 

Da wurde uns wieder der 121. 
Psalm wichtig. Wir hoben unsere 
Augen auf, und Gott schenkte uns 
die Gnade, dieses Fest zu feiern. 
Ihm sei die Ehre dafür! Daß wir als 
ganze Familie, mit allen Kindern 
und Enkelkindern, dabei sein konn- 
ten, war auch eine Freude. Das Mot- 
to “Dankbarkeit” durchzog deshalb 
auch die ganze Feier. 

Bruder Abram Dueck brachte eine 
deutsche Ansprache, während Bru- 
der Abram Friesen in der portugiesi- 
schen Sprache diente. Der Senioren- 
chor und die Kinder mit ihren Fami- 
lien verschönerten das Fest mit Lie- 
dern und anderen Beiträgen. Auch 
das Jubelpaar sprach seine Dank- 
barkeit im Gebet aus. 

Bei einem sehr wohlschmeckenden 
Mittagessen gab es weitere Gelegen- 
heit für Glückwünsche und Gesprä- 
che. 

Wir wünschen unseren Eltern für 
die folgenden Jahre, die Gott ihnen 
noch schenken möchte, Gottes Ge- 
leit.e 

(Helena und Geraldo Schartner, Winnipeg) 


60. Ehejubiläum 


von 
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Isaac und Sarah Dick 
(Abbotsford, BC) 


m 28. Dezember 1997 feierten 
Isaac und Sarah Dick im Kreise 
ihrer acht Kinder mit deren Ehe- 
partnern, sechsunddreißig Enkel- 
kindern, zwölf Urenkelkindern und 
vielen Verwandten und Freunden 


ihr 60. Ehejubiläum. Die Feier fand 
im Gymnasium der South Abbots- 
ford Kirche statt. Sohn Ken und 
Schwiegersohn Don Petker leiteten 
ein Festprogramm, das sich aus 
musikalischen Darbietungen und 
anerkennenden Beiträgen zusam- 
menstellte. Ein darauf folgendes 
Gemeinschaftsmahl fand gefälligen 
Anklang bei den Gästen.® (eingesandt) 


Elisabeth Reimer 
- 109 Jahre alt - 


As Elisabeth Reimer am 18. 
ebruar 1998 ihren 109. Ge- 
burtstag feierte, war sie im Kreise 
ihrer Familie und wurde von ihrem 
Enkel mit 109 Rosen in verschiede- 
nen Farben überrascht. Seit 1989 
wohnt sie im Tabor Manor in St. 
Catharines (Ontario). 








Elsie Istchenko mit ihrer Mutter 
Elisabeth Reimer 





Elisabeth Reimers Geburtsort war 
die Ukraine. Dort hatte sie eine 
glückliche Kindheit erlebt, bis die 
Revolution in Rußland drastische 
Veränderungen mit sich brachte. Im 
Jahre 1937 wurde ihr Mann fest- 
genommen und verschleppt. Sie hat 
ihn nie wieder gesehen. Als sie nach 
vielen Anträgen im Jahre 1949 die 
Einreisegenehmigung nach Canada 
erhielt und in Niagara-on-the-Lake 
ankam, fühlte sie sich wie in einem 
Paradies. 

Sie spricht Russisch und Deutsch 
und kann trotz ihres hohen Alters 
viele Gedichte und Bibelverse 
auswendig aufsagen. Als sie von 
einem der Gäste aufgefordert wurde, 
ein Gedicht vorzutragen, lachte sie 
jedoch nur und meinte auf den Gast 
deutend: “Warum, sie kann es ja 
doch nicht verstehen.” 

(eingesandt von Helen Bergmann) 


Gemeindenachrichten 





Kitchener M.B. Gemeinde 


-in Ontario — 


Denn es ist erschienen die heilsame 
Gnade Gottes allen Menschen 
(Titus 2,11). 

D: alte Jahr geht still zu Ende, 

und wir stehen auf der Schwelle 
des neuen Jahres. Wir hatten einen 
gesegneten Silvesterabend mit 
Predigt, Zeugnissen und Abendmahl 
— welch ein schöner Jahresabschluß! 

Am 10. November war in unserer 
Kirche das “Camp Crossroads Bless- 
ings Banquet”. Joyce Schimpky, 
Direktorin des Freizeitheimes, be- 
grüßte die Gäste. Zwei junge Chri- 
sten gaben Zeugnisse und sangen 
mit Gitarrenbegleitung. Es wurden 
Bilder vom Bau der Küche und ER- 
halle - von Freiwilligen gebaut - ge- 
zeigt. 

Am 13. November hatten wir die 
Gelegenheit, Ben und Erna Falks 
interessante Berichte von ihren 
Erlebnissen in Rußland zu hören. 

Am 23. November begrüßten wir 
Roland und Lorina Marsch aus 
Winnipeg in unserer Gemeinde. Bei- 
de hielten eine Ansprache im 
deutschen und englischen Gottes- 
dienst. Lorina hat eine sehr gute 
Arbeit als Editorin der Rundschau 
getan. Sie wird sehr vermißt wer- 
den. Wir wünschen ihnen Gottes 
reichen Segen in Dresden, Deutsch- 
land. 

In der Adventszeit waren alle Bot- 
schaften auf das Kommen unseres 
Erlösers ausgerichtet, auch auf das 
zweite Kommen in Herrlichkeit. Die 
Diakone hatten wieder ein erstklas- 
siges Festessen für die Senioren 
unserer Gemeinde zubereitet. 
Frank Luella, der Gastredner, 
predigte über Jesaja 9,5-6. Eduard 
Klassen gab ein persönliches Zeug- 
nis und spielte ganz wunderbar auf 
seiner Harfe. 

Am 7. Dezember wurden Lanee 
Rainer und Anne Wohlgemut 
durch Zeugnisse in die Gemeinde 
aufgenommen. Wir sind dankbar für 
die Geschwister und wünschen ihnen 
Gottes Segen in unserer Mitte. 

Einen sehr schönen Abend berei- 
tete uns der “Jubilation Male Cho- 
rus” mit einem Weihnachtspro- 


gramm. Chordirektor ist Jake 
Willms, Pianist Norm Giesbrecht, 
und Paul Fehderau spielte die 
Trompete. 

Die Jugend und die Sonntags- 
schule taten ihr Bestes, als sie uns 
am 21. Dezember das Weihnachts- 
programm brachten. Der Herr segne 
sie und ihre Lehrer. 

Die Kinder in “Kids Alive” waren 
sehr bei der Sache, als sie den El- 
tern, unter der Leitung von Louise 
Harback, ihr wohleingeübtes Weih- 
nachtsprogramm vorführten. Möge 
der ausgestreute Samen Frucht 
bringen. 

Der Chor, mit Alvera Goerz als 
Leiterin und Louise Harback als 
Pianistin, brachte sein wunderbares 
Weihnachtsprogramm um 23 Uhr 
am Heiligen Abend bei Kerzenlicht. 
Die Weihnachtsbotschaft verkün- 
dete Pastor Allan Labun, der sich 
das Thema “Es war kein Raum in 
der Herberge” gewählt hatte. 

Es war unser Gebet, daß alle Akti- 
vitäten zur Ehre Gottes geschehen 
würden. Mit dem Bewußtsein der 
heilsamen Gnade Gottes, die uns in 
Jesus Christus erschienen ist, 
wollen wir getrost ins neue Jahr 
gehen.® (Kaethe Wiebe, Korr.) 


Clearbrook 
M.B. Gemeinde 


- in British Columbia - 


D: neue Jahr, 1998, hat begon- 
nen. Wir durften das alte Jahr 
mit einer Zeugnisstunde, Gebet und 
einer Abendmahlsfeier abschließen. 
Danach versammelten wir uns zu 
einer Gemeinschaftsstunde mit Kaf- 
fee und “Portzelkie”-Neujahrs- 
kuchen. Das Wetter war so gut, daß 
viele daran teilnehmen konnten. 

Am 4. Januar, den ersten Sonntag 
im neuen Jahr, gab es aber viel 
Schnee, und viele blieben deshalb zu 
Hause. Da eine große Anzahl unse- 
rer Mitglieder die Möglichkeit hat, 
durch gleichzeitige Radioübertra- 
gung — manche auch über Fernseher 
— den Gottesdienst zu erhalten, 
konnten auch sie “dabei sein”. 

Ich möchte etwas ins alte Jahr 
zurückschauen und einige Höhe- 


punkte erwähnen: 

Am 23. Februar 1997 begannen 
Pastor Jacob Pauls und seine Frau 
Mary einen dreimonatigen Urlaub. 
Sie fuhren zu ihren Kindern in Sas- 
katchewan. John und Leona Klas- 
sen vertraten in dieser Zeit die Pas- 
torenstelle. Während ihres Urlaubs 
schenkte der Herr Geschwister 
Pauls am 16. Mai ein Enkelsöhn- 
chen, Benjamin Michael, der leider 
nur 48 Stunden lebte. Dann nahm 
der Herr ihn wieder zu sich. 

Am 18. März fand ein deutscher 
Seniorentag statt, zu dem auch viele 
aus anderen Gemeinden anwesend 
waren. 

Vom 13.-16. April besuchten uns 
Johannes und Ilse Stolzt. Bruder 
Johannes hielt bei uns Vertiefungs- 
versammlungen. Am Sonntagvor- 
mittag in der deutschen Andacht 
sprach er über die Versuchung Jesu 
nach Matthäus 5,5: “Jesus segnet 
den Demütigen.” Am Montag, Diens- 
tag und Mittwoch verhandelte er die 
Bergpredigt Jesu nach Matthäus 5,1 
- 7,27: Die Bergpredigt will uns den 
wahren Messias vorstellen und die 
falsche Vorstellung der Israeliten 
zurechtstellen. 

Am 1. Juni hatten wir das Vor- 
recht, ein Tauffest zu feiern, zu dem 
ein Bruder, David Reddikop, 
getauft wurde. Am 3. August fand 
ein weiteres mit drei Taufkandida- 
ten statt: Mary Kay Neufeld, 
Daniel Reimer und Kati Ann 
Willms - alle drei Enkelkinder von 
Pastor Jay und Kay Neufeld. Pas- 
tor Neufeld vollzog auch die Tauf- 
handlung. 

Im August wurde auch wieder eine 
Sommerbibelschule für Kinder im 
Alter von 5 bis 12 Jahren abgehal- 
ten. Bis zu 50 Kinder nahmen daran 
teil. Zum Abschluß veranstalteten 
wir als Gemeinde unser jährliches 
Grillessen. Anschließend brachten 
die Kinder der Sommerbibelschule 
ein Programm. 

Die Schwesternvereine haben auch 
wieder am 23. September mit ihrer 
Arbeit begonnen. Im Sommer mach- 
ten sie für einige Monate eine Unter- 
brechung. Jetzt werden wieder viele 
Decken genäht und auch Gemein- 
schaft am Wort Gottes gepflegt. 

Im Oktober feierten wir Ernte- 
dankfest - wieder mit einem Ge- 
meinschaftsmahl am Sonnabend. 
Geschwister Helmut und Louise 
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Janzen dienten mit Wort und 
Gesang. 

Auch zu Weihnachten feierten wir 
als Gemeinde gemeinsam mit einer 
schönen Mahlzeit. Unser Küchen- 
personal bediente uns sehr gut. 

So haben wir Freudenfeste und 
auch Trauerfeste in der Gemeinde 
und sind dankbar für Gottes Nähe 
in allen Erfahrungen. ® 

(Agnes Matties, Korr.) 


Winkler M.B. Gemeinde 


—-in Manitoba — 


er 1. Februar 1998 wird für die 

Winkler M.B. Gemeinde ein 
unvergeßlicher Sonntag bleiben. Ge- 
meindemitglieder hatten die Freude, 
nach zehn Jahren von Hypotheken- 
zahlungen schuldfrei zu sein. Eine 
Feier war nun unbedingt ange- 
bracht. Man überschrieb sie mit dem 
Motto aus Psalm 90,1: “Herr Gott, du 
bist unsere Zuversicht für und für.” 

Vor zehn Jahren, als die Gemeinde 
ihr 100. Jubiläum feierte, hatte sie 
vor der Frage gestanden, ob ein 
neues, größeres Gotteshaus gebaut 
werden sollte. Das Vornehmen zog 
verständlicherweise zwei Reaktio- 
nen mit sich: Eine Gruppe war 
mutig und wollte sofort anfangen. 
Andere waren vorsichtiger und 
dachten an die großen Schulden. 
Eine Anzahl von Versammlungen 
fanden diesbezüglich statt. Aber 
nach vielen Gebeten gewann ein 
Geist der Einigkeit zum Bauunter- 
nehmen. 

Bei der Eröffnung der Feier war 
Peter Wiebe, ein Oberschullehrer, 
Gesangleiter. Er versteht es noch 
immer, ein deutsches Kernlied hin- 
einzuziehen. Dieses Mal war es das 
Lied “Wie süß tönt Sabbatglocken- 
klang”, mit kräftiger Beteiligung der 
Versammelten. Ein spezieller Chor 
unter Leitung von John Janzen 
sang zwei Dankeslieder. 

Und jetzt war der Moment gekom- 
men, auf den jeder gewartet hatte. 
Der Schuldschein sollte verbrannt 
werden. Peter G. Dyck, M.L.A. 
Velma Dyck, Ray Koop und John 
Janzen, unser neuer Gemeindeleit- 
er, amtierten dabei. In einem Augen- 
blick blitzte es auf, und der Schuld- 
schein war spurlos verschwunden - 
ohne Rauch und Asche. Unser Per- 
fect Peace Quartett diente mit pas- 
sendem Lobgesang. 
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Völlige Stille herrschte nun, als 
unser Pastor, Neil Block, eine 
Botschaft aus Psalm 90 brachte. Er 
unterstrich dabei drei Punkte: gänz- 
lich, gütig, gnädig. Die Winkler M.B. 
Gemeinde ist dankbar, daß der Herr 
uns zwei Pastore zugesandt hat. 
Unser Jugendpastor ist Brad Hue- 
bert. 

Ein riesiger Kuchen, mit einem 
Kreme aus Puderzucker bestehen- 
den Bild der Kirche, war für die 
Feier zubereitet worden. Er wurde 
nach der abendlichen jährlichen 
Geschäftssitzung, auf dem wiede- 
rum ein Geist der Einigkeit herrsch- 
te, serviert. Wahrlich, dies war der 
Tag, den der Herr gemacht hatte. 
(Tienne Janzen, Korr.) 


Cornerstone Community 
(M.B.) Gemeinde 


— in Virgil, Ontario — 


ie schnell 1997 verging! Im 

Januar berichtete Dave 
Hiebert von der Inter-Varsity Mis- 
sionskonferenz, die alle drei Jahre 
zwischen Weihnachten und Neujahr 
in Urbana, Illinois, USA stattfindet. 
20.000 Personen versammelten sich, 
um an den Hauptsitzungen und den 
400 Seminaren teilzunehmen. T.V. 
Thomas aus Indonesien sprach 
über “Religiöse Relativität in einer 
pluralistischen Gesellschaft”. 

Im Februar wurden Mary Ann 
Froese und Wilf und Judy Gies- 
brecht aufgenommen. Im selben 
Monat beteiligte sich unsere Ge- 
meinde an einem “Potluck”-Essen, 
wonach Joyce Schimpky von 
Camp Crossroads berichtete. Mit 
Hilfe von Dias machte sie auf diesen 
wichtigen Zweig der Ontario M.B. 
Konferenz aufmerksam. 

Missionsadvokat Ed Boldt mit 
seiner Gattin Margaret dienten im 
März in unserer Gemeinde. Durch 
die treuen Dienste von MBM/S Mis- 
sionaren sind in vielen Ländern Ge- 
meinden entstanden, und einheimi- 
sche Gläubige führen den Dienst 
weiter. In Indien, Kongo, Brasilien 
und Kolumbien wächst die Anzahl 
der Gemeinden. 

Wie herrlich war der Ostersonn- 
tag, als wir ausriefen “Christus ist 
auferstanden. Er ist wahrhaftig auf- 
erstanden!” “Rollt ab den Stein!” war 
Pastor Peter Klassens Thema nach 


Markus 16,1-8. Er betonte, daß 
wichtig gewesen sei, daß die Frauen 
die Grabkleider im offenen Grabe 
gesehen hätten. Auch Jesu Feinde, 
ja, die ganze Welt soll sehen, daß 
Jesus lebt! Der Chor bestätigte 
dieses mit der Kantate “He Lives” 
(“Er lebt”) von Joe E. Parks. 

John und Carol Hiebert berich- 
teten über ihren kommenden MCC- 
Auftrag in Hindman, Kentucky, 
USA. Dort ist die Landwirtschaft 
durch Kohlenstreifen-Minen zerstört 
worden. Mit Gebet begleiten wir sie, 
damit sie den bedürftigen Menschen 
Jesu Liebe beweisen können. 

Am 12. April unternahm eine 
Anzahl von Frauen eine Reise nach 
Port Rowan, um an der jährlichen 
Frauentagung teilzunehmen. Neben 
erbauendem Gesang und Zeugnissen 
zeigte Lorna Dueck, Fernseh- 
ansagerin des Programmes “100 
Huntley Street”, anhand des Ephe- 
serbriefes, wie man ein siegreiches, 
sinnvolles Leben führen kann. 

“Mirror Image” von der Bethany 
Bibelschule (Saskatchewan), geleitet 
von Susan Schmidt Goertzen und 
Kevin Snyder, diente am letzten 
Aprilsonntag mit Liedern und Zeug- 
nissen. Pastor Ed Heinrichs sprach 
über die geistlichen Gaben des Lei- 
tens und der Verwaltung laut 1. Ko- 
rinther 12,1-11. 

Mitte Mai sang der lebhafte Esen- 
go Chor von Zaire in der Morgenan- 
dacht der Orchard Park Gemeinde 
und am Nachmittag, bevor dem 
Beginn des jährlichen Grillessens 
der Gemeinde, auf dem Hof der Cor- 
nerstone M.B. Gemeinde. 

Sehr interessant und informativ 
waren die Mitteilungen am 8. Juni 
von Margaret Dejong aus Frede- 
ricton, New Brunswick. Sie hat 
sechs Jahre mit MCC in Bois de 
Laurence, Haiti gearbeitet - ein 
besonders armes Dorf ohne Wasser- 
leitung und Elektrizität. Als 
Krankenschwester lehrte sie in dem 
von 18.000 Menschen bevölkerten 
Gebiet grundlegende Gesundheits- 
regeln und half bei Jugendfreizeiten 
und Frauenzusammenkünften. 
Siebzig Prozent der Einwohner sind 
Analphabeten. Fräulein De Jong 
hatte acht Patenkinder dort, von 
denen eins, die sechsjährige Veniz, 
am Tage vor ihrer Abfahrt starb — 
wie viele andere Kinder. Trotzdem 
scheint Gottes Licht in die Finster- 


nis von Haiti. Leute machen die 
Entscheidung, “mit dem guten Gott” 
zu wandeln. 

Eine YMI (Jugend Mission Inter- 
national) Gruppe, einschließlich 
einem litauischen Mädchen, diente 
Ende Juni in der Gemeinde, bevor 
sie nach Halifax (Nova Scotia) rei- 
sten, um dort am Gemeindebau 
mitzuhelfen. Leitung dafür hatten 
David und Heidi Gray aus Fresno, 
Kalifornien übernommen. Pastor 
Peter Klassen behandelte das The- 
ma “Gottes Ruf” und erinnerte an 
die Begegnung Moses’ mit dem 
Herrn am brennenden Busch. 

Im Juli lernten wir Warren Har- 
der von der Forest Grove Gemeinde 
in Saskatoon kennen. Er war auf 
dem Weg nach China, wo er zwei 
Jahre unterrichten wird. Dave 
Dyck von MBW/S zeigte uns im 
Morgengottesdienst, wie das “Vater 
unser” nach Matthäus 6,9-13 das 
Modell für unser Leben “auf Erden 
wie im Himmel” sein kann. 

Gespannt wartete die Gemeinde 
Mitte Juli auf den Dienst des Altes- 
ten Nikolai Dueckmann von Mari- 
anovka, Sibirien. Er hatte sich als 
junger Mann im Jahre 1951 bekehrt, 
wurde im selben Jahr verhaftet und 
verbrachte vier Jahre in einem 
nördlichen Straflager. 1961 ordiniert, 
ist er nun seit 21 Jahren Leiter der 
M.B. Konferenz im Omsk Gebiet. 





Pastor Peter J. Klassen im 
renovierten Vorderteil 


Jugendpastor Ed Heinrichs ist 
nun vollzeitiger Kaplan in der Eden 
Oberschule. Doug Hiebert, der am 
7. September als neuer Jugendpas- 
tor dem Dienst geweiht wurde, 
übernimmt zusätzlich die Leitung 
für den Gemeindegesang. 

Zum Erntedank- und Missionsfest 
am 5. Oktober gab uns Dave 
Worth, Ontario MCC-Direktor, Ein- 
blicke in notleidende Länder wie 
Nordkorea, wo eine große Hungers- 
not herrscht und dem Sudan, wo 
Gläubige verschleppt werden. Er 





Cornerstone “Erntedankfest 
1997”: Liz Froese, MCC- 
Mitarbeiterin in Haiti und 
Gastredner Dave Worth, 
Ontario MCC Direktor 


machte auf den Kongo mit unzähli- 
gen Flüchtlingen von Ruanda und 
Burundi aufmerksam und erzählte 
von einem jungen Mann, der sich 
taufen lassen wollte und von einem 
feindlichen Stamm, an einen Pfosten 
gebunden, drei Tage gefoltert wurde 
und starb. Am Abend konzentrierte 


King Road 
M.B. Gemeinde 
-in Abbotsford, BC — 


“Gott kommt zu uns. 
Wir müssen nicht 
mehr zweifelnd nach ihm fragen. 
Gott kommt zu uns, 
um seine Gnade allen anzusagen. 
Gott kommt zu uns 
und läßt uns wieder hoffen, 
denn Sein Herz 
ist für alle Menschen offen. 
Gott kommt zu uns.” 


as Thema “Hoffnung” durchzog 

den Advents- und Taufgottesdi- 
enst am 30. November 1997 in der 
King Road Gemeinde. 

Jugendpastor Leonard Klassen 
stellte am Beginn seiner Predigt die 
herausfordernde Frage: “Was ist das 
glühende Verlangen in deinem Leben?” 

Anhand von Philipper 3,7-14 er- 








er sich auf Indonesien, wo drei men- 
nonitische Konferenzen tätig sind, 
die alle unter beträchtlichem Druck 
stehen. Trotz allen Ungerechtigkeit- 
en erinnerte Dave Worth daran, daß 
Gott auch unter chaotischen 
Umständen wirken kann. 

Froh war die Gemeinde, daß ihr 
Bauprojekt zur Weihnachtszeit fer- 
tiggestellt werden konnte. Mary 
Ann Froese leitete die Kantate 
“Angels of Christmas” (“Weihnachts- 
engel”) von John Purifoy an den 
Adventssonntagen, während Rebec- 
ca (Froese) Van Noppe die dazu 
geschriebenen Vorlesungen brachte. 
Die Weihnachtsbotschaft “Ein 
Geschenk mit deinem Namen” 
wurde am Heiligen Abend von der 
Sonntagsschule vorgeführt und mit 
Liedern von drei Chören umrahmt. 

(Helen Bergmann, Korr.) 


klärte er, daß Paulus durch die Gna- 
de Gottes von einem leidenschaft- 
lichen Christenverfolger zu einem 
leidenschaftlichen Christusnachfol- 
ger wurde. 

Wir können das tiefe Verlangen, 
Jesus kennenzulernen, fördern, 
indem wir: 

* das Geschenk der Errettung 
annehmen; 

* Jesus die erste Stelle in unserem 
Leben einräumen; 

* uns durch die Taufe öffentlich zu 
Jesus bekennen; 

* das alte Leben loslassen und zum 
Ziel hin vorwärtsstreben; 

* durch Gemeinschaft und Mitglied- 
schaft in der Gemeinde wachsen. 

Leonard Klassen forderte dazu auf, 
das Leben Christus neu zu weihen. 

Als “Segen der Hoffnung” las Pas- 
tor Andrew Dyck nach der Taufe 
Römer 15,13: 

“Der Gott aber der Hoffnung erfülle 
euch mit aller Freude und Frieden 
im Glauben, daß 

ihr völlige 
Hoffnung habet 
durch die Kraft 
des Heiligen 
Geistes.” 
Während des 


Tauffest in der King Road M.B. Gemeinde, lee Abendmahlgot- 
Marcy Janzen, Birgit Isaak, Jugendpastor Leonard tesdienstes wur- 
Klassen, Andrea Klassen, Michelle Ens, Marilyn den die Täuflinge 
Loewen, Louise Schroeder, Loraine Penner, Michelle abends in die 
Thielmann, Amanda Ens, Carmen Enns, Pastor Gemeinde aufge- 
Andrew Dyck, Priscila Krueger, Michael Klassen, nommen.® 


Joe Wieler, Pastor Frank Peters, Dennis Dyck. 


(Ingrid Stahl, Korr.) 
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Gemeinden im Übersee 


Gemeinsames Adventsingen 
-in Waldbröl, Deutschland - 


ir haben in der Waldbröler M.B. Gemeinde ein von 
Gott gesegnetes Adventsingen gehabt. Es ist 
eigentlich schon zu einer gewöhnlichen Veranstaltung in 
der vorweihnachtlichen Zeit geworden. Dirigenten und 
Sänger der M.B. Gemeinden Nümbrecht und Waldbröl 
bereiteten dieses Adventsingen zusammen vor und 
brachten es in beiden Gemeinden. 
Zusätzliche Übungen und Proben hat man in Kauf 
genommen, um das Programm gut vorzubereiten. Dies 
war nicht immer leicht, denn von der Adventszeit wird 


IE - 
Raer 














Gemeinsames Adventsingen: die Chöre der Nüm- 
brechter und Waldbröler M.B. Gemeinden 


oft als von einer Streßzeit gesprochen. 

Die passenden Bibeltexte zu den Advents- und Weih- 
nachtsliedern machten das Programm schön und segens- 
reich. Am 3. Advent in Nümbrecht und am 4. Advent in 
Waldbröl sang der große Chor zur Ehre Gottes und zu 
den Herzen vieler Besucher. Das gemeinsame Üben und 
Dienen hat das Lob zum Herrn verstärkt und die 
Gemeinden zum Miteinander ermutigt. Es ist nachah- 
mens- und wiederholungswert.® (K. Grunau) 


Christliche Gemeinde (Mennonitische Freikirche) 
- in Linz Urfahr — 


“Wer da glaubt und getauft wird, 
der wird selig werden...” (Markus 16,16a) 


E: war ein wunderschöner Sonntagmorgen, an dem 
wir uns am Pleschingersee versammeln durften, um 
einen Taufgottesdienst zu feiern. 

Das Zeugnis jedes einzelnen Täuflings war nicht nur 
Bericht über Gottes wunderbares Wirken in ihrem 
Leben, sondern auch Ermutigung für die ganze 
Gemeinde. Unser Herr ist allmächtig, und er ruft jeden 
von uns auf ganz eigene Weise. Seine Gnade ist uner- 
meßlich, und seine Liebe gilt uns allen. Wir konnten 
hören, auf welch unterschiedliche Weise der Herr ins 
Leben jedes einzelnen der fünf Täuflinge trat und ihnen 
neues Leben schenkte. 

Und die Taufe selbst durfte Zeugnis sein. Nicht nur 
eine Ermutigung unseres Glaubens als Gemeinde, son- 
dern vielmehr auch ein Zeugnis für die Welt. Das 
faszinierende am Pleschingersee ist nämlich, daß man 
nie alleine ist. 

Etliche Zaungäste, Spaziergänger, morgendliche 
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Badegäste und andere Erholungssuchende hielten inne, 
um zuzusehen. Der Herr hat die Macht, daß das dort 
Gesehene in ihren Herzen wirken und Frucht bringen 
kann.® (Gemeinsam) 


Associacäo Menonita Beneficente 
- Hilfswerk in Brasilien — 


W: jedes Jahr war die Weihnachts- und Vorweih- 
nachtszeit die wohl arbeitsreichste und zugleich 
segensreichste Zeit des Jahres. Auch 1997 waren wieder 
alle Mitarbeiter zur Vorbereitung und Ausführung der 
Weihnachtsprogramme von der AMB eingespannt, und 
jeder gab sein Bestes. 

Im Jahr 1997 sollten 35 Weihnachtsprogramme statt- 
finden. Damit dies alles in einer Zeit vom 1. bis zum 21. 
Dezember stattfinden konnte, mußten mehrere Teams 
eingesetzt werden. Die zehn Teams bestanden aus einer 
Jungschargruppe, die ein Anspiel und die Musik dar- 
boten, und einem Pastor, der das Wort verkündigte. Oft- 
mals hatten sie viele Kilometer zu fahren. 

Schon wenn die AMB-Autos vor den Veranstaltungs- 
orten anhielten, standen alle Leute in freudiger 
Erwartung bereit. Viele wollten persönlich grüßen, so 
daß es sehr lange dauerte, bis das Programm beginnen 
konnte. Die Jungschargruppen hatten Instrumente mit, 
und da klangen die Weihnachtslieder sehr feierlich. 
Viele Leute kannten die uns bekannten Weihnachts- 
lieder wie “Fröhliche Weihnacht” oder “O du fröhliche” 
gar nicht. Doch die Kinder lernten sehr schnell und san- 
gen kräftig mit. 

Überhaupt war es für die Kinder ein besonderer Augen- 
blick in ihrem Leben. Meistens waren die Kirchen und 
Säle allein schon von den Kindern gefüllt. Da Brasilien 
das Land der Kinder ist, waren auch die 5.000 Weih- 
nachtspäckchen für 35 Veranstaltungen nicht zu viel. Die 
meisten Kinder zögerten nicht lange, um ihr Geschenk, 
ein gebrauchtes Spielzeug und ein Süßigkeitspäckchen, 
entgegenzunehmen. 

Es ist unglaublich, die Leute und Kinder zu sehen, für 
die Weihnachten wohl immer etwas besonderes bleiben 
wird. Für mich war daher ganz besonders wichtig, die 
Besonderheit und die Überraschung in den Augen der 
Kinder zu sehen. Genauso wunderbar ist das Geschenk 
Gottes gewesen, als er uns seinen Sohn gegeben hat. Es 
war einmalig und wird einmalig bleiben, weil es ein 
größeres Geschenk nicht gibt. 

Nehmen wir noch einmal die Kinder. Sie symbolisieren 
für mich alle Menschenkinder. Das Geschenk ist Jesus, 
von Gott gegeben - so, wie die Teams den Kindern die 
Geschenke gaben. Erst herrscht Unsicherheit: Soll ich 
das jetzt nehmen? Was ist das? Was passiert, wenn ich 
es nehme? Oftmals haben wir Angst vor den Konsequen- 
zen — wie die Kinder, denen nur selten Gutes geschieht 
und die gelernt haben, wie sie sich selbst am Besten der 
Nächste sind. Doch das Wunder geschieht: Es ist ein 
Geschenk! Man muß nichts bezahlen. Die Medaille hat 
keine Kehrseite. Man kann es aufnehmen, wie die 
Süßigkeiten, und es gebrauchen, wie das Spielzeug, 
damit das Leben mehr Freude bereitet. Wir sind alle ein- 
geladen, das Geschenk Jesus Christus anzunehmen. ® 

(Alexander Bartschies, Freiwilliger aus Deutschland bei der AMB) 





Erfahrungen eines Missionars 





810 Tage Gefangener bei den Partisanen im Dschungel 


ay Rising nahm seinen Kugel- 

schreiber in die Hand, um einen 
weiteren Tag auf seinem kleinen 
Taschenkalendar in Kolumbien, 
Südamerika, auszustreichen. Er war 
gelangweilt und einsam, aber auch 
etwas ängstlich in diesem Moment. 
Wem ginge es in diesen Umständen 
anders? Schon seit Monaten hatte er 
seine Familie und Freunde in Loma- 
linda, dem SIL Zentrum (Schwe- 
sterorganisation von Wycliffe Bible 
Translators), nicht mehr gesehen. Er 
selbst wußte ungefähr, wo er gefan- 
gengehalten wurde. Aber niemand 
bei SIL war sich seines genauen 
Aufenthaltes gewiß — nicht einmal, 
ob er überhaupt noch am Leben war. 

Ray, ein ruhiger und bescheidener 
Radiotechniker in Lomalinda, hatte 
den Leuten in der kleinen, einige 
Meilen von Lomalinda entfernten 
Stadt Puerto Lleras gerne geholfen. 
Er hatte die kolumbischen Men- 
schen, besonders auch die Kinder, 
gerne - und sie liebten ihn. “Don Ra- 
mon”, wie er von ihnen genannt 
wurde, war überall in der Umge- 
bung als ein guter Mann bekannt. 

An dem schicksalshaften Tag des 
31. März 1994 hatte Ray einige 
Kinder und deren Eltern in Puerto 
Lleras besucht. Danach, während er 
mit seinem Motorrad am frühen 
Abend auf dem Heimweg war, 
wurde er dicht bei Lomalinda von 
Partisanen überfallen. 

Sein Motorrad wurde später gefun- 
den, er selbst war in eine ungewisse 
Zukunft in den Dschungel entführt 
worden. 

Jetzt, Monate später, drehte er 
sich launisch auf seinem einfachen 
Bett, eine kleine aus Holzstöcken 
angefertigte, zwei Fuß hohe Platt- 
form, die sich von dem nassen 
Dschungelboden erhob und ihn von 
den herumfliegenden beißenden 
Ameisen beschützte. Malaria ver- 
breitende Mosquitos (Mücken) 
summten an der anderen Seite 
seines Mosquitonetzes. Er war dank- 
bar für die Freundlichkeit der Parti- 
sanengruppe, als sie ihn mit diesen 


notwendigen Dingen versorgten. 
Neben dem Mosquitonetz hatte er 
eine Decke, einen Regenumhang 
und ein kleines Stück Plastik, womit 
er sich vom Regen beschützte. 


Ein weiterer Umzug, 
ein weiterer Marsch 


Nachdem er den Kalendar mar- 
kiert hatte, lag er auf seinem Bett 
und dachte über seine Frau Doris 
und zwei Söhne, Ray Jr. und Rollin, 
nach. Bis jetzt war noch keine Ant- 
wort auf seine zahlreichen Briefe 
gekommen. Wahrscheinlich würde 
sich daran nichts ändern. Er war 
mit der Partisanenbande schon eini- 
ge Male umgezogen, um einer Ge- 
fangennahme seitens der kolumbi- 
schen Wehrmacht zu entgehen. Ein- 
mal flog ein Flugzeug dicht bei 
ihrem Camp vorbei. Ray und seine 
Wächter mußten sofort tiefer in den 
Dschungel. Jeder trug einen selbst- 
gemachten Rucksack und, außer 
Ray, eine Pistole. 

Es gab viele ängstliche Tage für 
Ray. Obwohl seine Entführer ihm 
versprochen hatten, ihn nicht umzu- 
bringen, hatte er keine Ahnung, ob 
sie sich daran halten würden. Vor 15 
Jahren war Chet Bitterman, auch 
ein Wycliffe Missionar, von einer 
anderen kolumbischen Partisanen- 
gruppe entführt und umgebracht 
worden. Glücklicherweise hatte Ray 
eine Quelle, aus der er Stärke schöp- 
fen konnte. Die Partisanen hatten 
ihm auf seine Anfrage ein kleines 
englisches Neues Testament von 
Lomalinda wie auch eine spanische 
Übersetzung der Psalmen gegeben. 
Jeden Tag verbrachte er nun Stun- 
den des Lesens, und in der Nacht las 
er bei Kerzenlicht oder mit Hilfe ei- 
ner Taschenlampe. 

Verheißungen aus der Bibel ent- 
deckte er neu beim Lesen. Eines 
Tages las er den 46. Psalm: “Gott ist 
unsre Zuversicht und Stärke, eine 
Hilfe in den großen Nöten, die uns 
getroffen haben.” Gerade als er bis 
“Darum fürchten wir uns nicht, 


wenngleich die Welt unterginge ... 
und die Berge einfielen” kam, fingen 
plötzlich die riesigen Dschungel- 
bäume um ihn wild hin-und herzu- 
schwenken. Ein Erdbeben hatte die 
naheliegenden Anden Gebirge 
betroffen! Unverletzt konnte Ray ein 
Lächeln zustande bringen und Gott 
für die sehr wirkliche Objekt-Lek- 
tion danken. 


Goittgesandter Trost 


Wenn Ray besonderen Trost be- 
durfte, so wie im Erdbeben, schickte 
Gott solchen. Eines Nachts las er 
Lukas 10,19: “Seht, ich habe euch 
Macht gegeben, zu treten auf 
Schlangen und Skorpione, und 
Macht über alle Gewalt des Feindes; 
und nichts wird euch schaden.” Nur 
Augenblicke später, als er aus seiner 
Hängematte stieg, stand er vor 
einem großen Skorpion, der mit 
seinem aufgebogenen Schwanz zum 
Angriff bereit war. Er stieß ihn mit 
seiner Taschenlampe zur Seite. Am 
nächsten Morgen, als er gerade sei- 
ne Kappe aufsetzen wollte, entschied 
er sich, zuerst einmal nach Skorpio- 
nen zu sehen. Das war eine weise 
Entscheidung - ein Skorpion lauerte 
schon auf ihn. Einige Tage später, 
als er sich seine Zähne im Bach 
bürstete, glitt eine giftige Schlange 
an ihm vorbei. 

Im Laufe der Tage begann Ray zu 
glauben, daß Gott ihn auf ein ganz 
besonderes Aufgabengebiet ge- 
schickt hatte. Ganz bestimmt hatten 
sich die Partisanen keinen Missio- 
nar gewünscht, der sie evangelisie- 
ren könnte. Aber Gott hatte einen 
geschickt. Mit einem einfachen 
Papierschaubild begann er, ihnen 
die Evangeliumsbotschaft zu präsen- 
tieren. Auf der einen Seite des Bil- 
des war die sündhafte Menschheit 
dargestellt, daneben ein tiefer 
Abgrund und ein heiliger Gott auf 
der anderen Seite. Nun malte er 
eine Brücke zwischen den beiden 
Seiten, die Christi Werk am Kreuz 
bedeutete. Er schrieb einige Bibel- 
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verse darauf und befestigte das 
Plakat an seinem kleinen Tisch/Bett. 
Am Anfang sprachen seine Wächter 
nicht mehr als unbedingt notwendig 
mit ihm. Aber nach und nach 
blieben sie bei ihm stehen und frag- 
ten bald nach der Bedeutung des 
Bildes. Mit der Zeit befreundete sich 
Ray mit seinen Entführern und 
gewann deren Zutrauen. 


Laufen und Radios 


Ray hielt sich mit Laufen und 
dauerndem Gehen in physisch guter 
Form. Seine jugendlichen Fänger, 
von diesem 52jährigen “gringo” 
beeindruckt, gesellten sich bald 
dazu. Es dauerte nicht lange, bis er 
sie alle in einem regelmäßigen 
Leibesübungsprogramm hatte! 

Als sie erfuhren, daß Ray ein Radio- 
techniker war, brachten sie ihm bald 
ihre persönlichen Radios und Kaset- 
tenspieler zur Reparatur. Ray bedien- 
te sie gut und beklagte sich wenig. 
Dadurch erhielt er kleine Zugeständ- 
nisse. Wenn er nach Insektenspray 
oder Zahnpasta fragte, versuchten sie 
ihr Möglichstes - manchmal ver- 
sorgten sie ihn mit Dingen, die sie 
selbst nicht einmal hatten. Trotzdem 
war nicht alles rosig. Oft gab es nicht 
genug oder sehr eintöniges Essen. 
Seine Diät bestand zum größten Teil 
aus Reis, Kartoffeln, Maistortillas, 
ein gelegentliches Ei und gewürzlose 
Suppe. Fleisch wurde gewöhnlich nur 
am Sonntag, wenn überhaupt, 
serviert. Gürteltier, ein Nagetier so 
groß wie ein Biber, war ein willkom- 
mener Leckerbissen. 

Feuerameisen, Mosquitos, Skorpi- 
one, Schlangen, eintönige Mahlzeit- 
en und schlichtes Leben ohne Kon- 
takt mit Familie und Freunden - die 
Tage waren lang für Ray. Er hielt 
sich an Schriftverse wie Römer 
15,13: “Der Gott der Hoffnung aber 
erfülle euch mit aller Freude und 
Frieden im Glauben, daß ihr immer 
reicher werdet an Hoffnung durch 
die Kraft des heiligen Geistes.” 
Manchmal fühlte er, als ob Gott ihn 
selbst anspräche. “Hab keine Angst, 
sei mutig. Ich bin es,” flüsterte eine 
innere Stimme. 

Und dann gab es die scheinbaren 
Zufälle. Als gottesfürchtiger Mann 
erkannte Ray jedoch Gottes Hand 
darin. Eines Tages, nach neun 
Monaten Gefangenschaft, hatte je- 
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mand in seiner Nähe ein Radio 
vergessen. Plötzlich hörte Ray je- 
manden in Englisch auf der spani- 
schen Radiostation sprechen! Er 
fand das seltsam und ging näher. Es 
war Doris, die eine persönliche 
Botschaft an ihn an diesem Weih- 
nachtsabend 1994 über Rundfunk 
brachte, in der sie ihm von ihrer 
Liebe und den Gebeten der ganzen 
Welt für seine Freiheit erzählte. 
Glaubensvoll fügte sie hinzu: “Ich 
möchte der Partisanengruppe für 
ihre gute Fürsorge Ray gegenüber 
danken.” Es war ein unvergeßliches 
Weihnachtsgeschenk für Ray. 


Tot oder am Leben? 


Ein Jahr verging. Verhandlungen 
für Rays Freiheit waren unter- 
brochen. Monatelang bestand die 
Unsicherheit, ob er noch am Leben 
war. Im Juni 1995 trauerte die 
christliche Welt, als die Nachricht 
kam, daß New Tribes Missionare 
Timothy Van Dyke und Steve 
Welsh in einer Schlacht zwischen 
dem Militär und der beteiligten Par- 
tisanengruppe ums Leben gekom- 
men waren. Beide Seiten beschul- 
digten sich gegenseitig. Es war fast 
unglaublich, daß Ray diese Nach- 
richten bei der Reparatur eines 
Radioapparates der Partisanen 
hörte. Obwohl er über die Todesfälle 
traurig war, versicherten seine Ent- 
führer ihm wiederum, daß ihm 
nichts geschehen würde. Kurz da- 
nach nahmen sie erneuten Kontakt 
mit SIL auf. 

Im März 1996, nach fast zwei- 
jähriger Gefangenschaft, steigerten 
sich die Verhandlungen zwischen 
den Partisanen und SIL. SIL-Lei- 
tende erfuhren, daß Ray am Leben 
war und es ihm gut ging. Endlich, 
am 16. Juni 1996, erließ die Partisa- 
nenleitung den Befehl, Ray freizu- 
setzen. Eilig sammelte er seine 
Sachen zusammen, ging nachts mit 
den Partisanen stundenlang durch 
den schlammigen Dschungel, über- 
querte mit ihnen einen Fluß und 
gelangte zu einer abgelegenen Stra- 
ße. Als Ray seinen Entführern zum 
letzten Mal gegenüberstand, dankte 
er ihnen für alles, einschließlich 
deren Freundschaft, und dann bat er 
um Gottes Segen für sie! Mit verbun- 
denen Augen reiste er einige Stun- 
den auf dem Rücksitz eines Lastwa- 


gens, später aufeinem Motorrad und 
wieder einem anderen Lastwagen, 
der ihn zum Rand einer kleinen 
Stadt brachte. Von dort bestieg er ein 
Flugzeug. 

Innerhalb weniger Stunden, nach 
810 Tagen der Gefangenschaft, be- 
trat ein in physisch guter Form, aber 
müder Ray Rising ein Flugzeug nach 
Bogota (Kolumbien). Nachdem das 
Flugzeug abgehoben hatte, reichte 
ihm der Pilot Ray ein Telefon, mit 
dem er seine Familie in den Verei- 
nigten Staaten erreichte. Doris 
nahm den Anruf entgegen und hörte 
die Worte, um die sie gebetet hatte: 
“Liebling, ich bin’s, Ray. Ich bin frei 
und komme heim.” Zwei Tage später 
erlebte die Rising Familie eine 
freudige Wiedervereinigung. 


Leben nach der Freisetzung 


Was hat Ray seit seiner Freiset- 
zung unternommen? Er hat gelernt, 
sich wieder an ein Leben in den 
Vereinigten Staaten anzupassen und 
hat Freude in seiner Familie. Viel 
Zeit nimmt er sich, seine erstaun- 
liche Geschichte überall im Land zu 
erzählen. Er ermutigt andere damit 
und hat sogar Radioarbeit beim 
Hauptquartier JAARS, eine techni- 
sche Dienststelle für Wyecliffe, gelei- 
stet. In einem Interview, zwei Tage 
nachdem er wieder seine Freiheit 
erhalten hatte, antwortete er auf die 
Frage nach seinen zukünftigen Plä- 
nen: “Dem Herrn weiter dienen! 
Nach Römer 11,29 sind Gottes 
Gaben und sein Ruf unwiderruflich. 
Deshalb werde ich dabei bleiben zu 
dienen.” Würde er nach Kolumbien 
zurückkehren? “Ich liebe Kolumbien, 
und ich liebe die kolumbischen Men- 
schen. Sicher, wenn Gott uns zurück- 
haben will, dann gehen wir.” 

Im Glauben hat er das Saatgut des 
Evangeliums unter die kleine Parti- 
sanengruppe gestreut. Es war ein 
gefährliches Aufgabengebiet. Aber 
wir können sicher sein, daß es 
Frucht tragen wird. Jesaja 55,11 
erklärt: “So soll das Wort, das aus 
meinem Munde geht, auch sein: Es 
wird nicht wieder leer zu mir zurück- 
kommen, sondern wird tun, was mir 
gefällt, und ihm wird gelingen, wozu 
ich es sende.” 

Keine Partisanengruppe in der 
Welt kann dagegen gewinnen.® 

(Word Alive) 


MBW/S Nachrichten 





Mit MBWS 
- in Tijuana, Mexiko - 


NE einem zweitägigen Regen- 
sturm Anfang Februar, der drei 
Zoll Regen mit sich brachte und auf 
“El Nino” zurückgeführt wurde, ließ 
die Sonne sich etwas in Tijuana 
blicken, und auch die Gemeinde 
schaut hoffnungsvoll in die Zukunft. 

Neue Familien beteiligen sich jetzt 
an den Gottesdiensten. Einige Ehe- 
paare haben den Wunsch zur Taufe 
und Gemeindemitgliedschaft geäu- 
ßert. Eine Jüngerschaftsklasse ist 
aus diesem Grund im Planungssta- 
dium. 











Ge 


Ron und Fran Penner 





Der Diakonenvorstand, der nach 
Abtreten des Pastors die Leitung in 
der Gemeinde übernahm, hat sich 
vielfach bewiesen. Ron Penner, 
MBM/S Missionar in Tijuana, leitet 
die Bibelstunden am Mittwoch- 
abend. Danach finden gewöhnlich 
Sitzungen statt, in denen aktuelle 
Gemeindeangelegenheiten bespro- 
chen werden. Diese Stunden haben 
sich nicht nur als Arbeitszeit erwie- 
sen, sondern auch zur Förderung der 
Jüngerschaft und Gemeinschaft 
beigetragen. 

Lupita, ein Mitglied des Diako- 
nenvorstands, ist vor einiger Zeit 
zurück zu ihrer Heimat in Zamora 
gezogen. Sie und ihr Mann hatten 
sich, zusammen mit ihrem 15jähri- 
gen Sohn, in Tijuana taufen lassen. 
Nur schweren Herzens verab- 
schiedete sich die Gemeinde von 
ihnen, da die Familie so treu in der 
Gemeindearbeit mitgeholfen hatte. 

In einer Grenzstadt wie Tijuana, 
mit 2 Millionen Einwohnern, ziehen 
Leute jedoch oft um, und, kurz nach- 
dem die Gemeinde von Lupita und 
Familie Abschied genommen hatte, 
zog ein ehemaliges Gemeindemit- 


glied von Oregon zurück. Seine Fam- 
ilie wohnt in Tijuana, und er will in 
der Gemeinde engagiert mitarbei- 
ten. Da seine Frau sich mit dem 
Gedanken der Taufe beschäftigt, 
hoffen Ron und Fran Penner, daß 
diese sich an der Klasse für Neu- 
kömmlinge anschließen wird. 

Dunkel sind die Wolken jedoch, 
wenn der Gedanke des ehemaligen 
Pastors der Gemeinde erwägt wird. 
Er lehnt ab, aus dem Pastorenhaus 
auszuziehen. Obwohl mexikanische 
sowie amerikanische Freunde ver- 
sucht haben, seine Meinung zu 
ändern, scheint keine Sinnesän- 
derung in Aussicht. Er hat das Gar- 
tentor abgeschlossen und Elektrizi- 
tät abgemeldet. Gemeindemitglieder 
selbst treffen sich jetzt für Ver- 
sammlungen in einer Garage. 
Mexikanische Gesetze haben ihn 
noch nicht zum Verlassen des Ge- 
bäudes zwingen können. Die 
Gemeinde hat sich deshalb ent- 
schlossen, lieber in dieser Auseinan- 
dersetzung zu verlieren, als ihren 
Ruf in einer Gerichtsverhandlung 
aufs Spiel zu setzen. Zur Feststel- 
lung des rechtlichen Eigentümers 
haben mexikanische Autoritäten 
eine Untersuchung begonnen. Die 
Gemeinde ist bei der Regierung als 
Mitglied der MB Church Associa- 
tion, der “Christian Church of Peace” 
in Mexiko, registriert. 

Fran und Ron haben über diese 
Angelegenheit gebetet und gefastet 
und die Unterstützung ihrer Ge- 
schwister im Herrn erfahren. Unter 
ihnen herrscht ein Geist der 
Einigkeit. Eine andere Gemeinde in 
Colonet wächst und macht Fort- 
schritte. Ron und Fran hoffen, mit 
dieser Gemeinde Brücken der Ge- 
meinschaft und Liebe bauen zu kön- 
nen.® (MBM/S Nachrichtenbrief) 


Mit MBW/S 
-in Dresden, Deutschland - 


ür Roland und Lorina 

Marsch war der Beginn ihrer 
Missionsarbeit in der kleinen evan- 
gelisch-mennonitischen Freikirche 
Dresden schwieriger als erwartet. 
Kurz nach ihrer Ankunft erkrankte 
Roland an einer schweren Grippe, 


die durch Erschöpfung, Schlaflosig- 
keit und einer völligen Lebensum- 
stellung erschwert wurde. Nach 
ärzt-licher Behandlung hat er sich 
fast ganz erholt und war in der 
Lage, am 28. Dezember seine erste 
Botschaft zu halten. 

Roland und Lorina fühlen sich 
wohl in der Gemeinde von etwa 80 
Mitgliedern. Zum Jahresende fand 
in der Kirche eine Jugendfreizeit 
statt, an der sich mehr als zwanzig 
Jugendliche, darunter einige Nicht- 
christen, beteiligten. Zwischen 
Bibelstudien und Gesang unternah- 
men die Freizeitler lange Spazier- 
gänge, schwammen, spielten Ping- 
Pong und andere Spiele und be- 
obachteten die großartigen Feuer- 
werke am Silvesterabend. 

Im neuen Jahr haben Roland und 
Lorina begonnen sich einzuleben. 
Sie haben sich vorgenommen, den 
Leuten und ihren Ideen Gehör zu 
schenken. Immer wieder stellt man 
ihnen die Frage, wie sie sich die 
Zukunft der Gemeinde vorstellen. 
Daraufhin kommt ihnen wiederholt 
der Begriff “Oase” in den Sinn - ein 
Platz der Erholung für Christen und 
Suchende.e (MBM/S Nachrichtenbrief) 


Mit MBWS 
- in Botswana - 


ls er am Silvesterabend 1997, 

eine Kerze in seiner Hand hal- 
tend, mit anderen Mitgliedern der 
Holy Heart Christian Church auf 
dem weichen Sand des Kirchenhofes 
kniete und um Gottes Segen für 
Botswana bat, fühlte MBM/S-Mitar- 
beiter Bryan Born sich bevorrech- 
tigt, in Botswana dienen zu können. 
Und doch rang er in seinem Gebet, 
weil überall um ihm herum der Tod 
herrscht (größtenteils durch die 
AIDS-Krankheit verursacht) und 
viele noch so weit vom Herrn ent- 
fernt sind. 

Andererseits gibt es viele Gründe 
zum Optimismus. Der Gemeindelei- 
ter, mit dem er am Sylvesterabend 
gebetet hatte, Bischof Moses Isaya, 
berichtete begeistert von drei neuen 
Gemeindezweigen, die sich in den 
vergangenen drei Monaten entwik- 
kelt hatten — für eine nur 100 Gläu- 
bige zählende Gruppe eine bemer- 
kenswerte Leistung! 

Mit Bishof Isaya, der seit vier Jah- 
ren an den Bibelklassen teilgenom- 
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men hat, arbeitet Bryan an einem 
Schreibprojekt. Langsam machen sie 
ihren Weg durch die ersten elf Kapi- 
tel von 1. Mose und schreiben eine 
Studienhilfe für Bibelklassen. Dabei 
haben sie beide gemerkt, wie tief- 
reichend ihr Verständnis des Wortes 
Gottes und wie es von ihnen gelesen 
und empfangen wird von der jeweili- 
gen Kultur einer Person beeinflußt 
wird. Für beide wirkte sich diese 
Erkenntnis in Änderungen aus. 
Wenn sie in die naheliegende 
Zukunft schauen, sehen Bryan und 
Teresa Born reichliche Dienstmög- 
lichkeiten: eine neue Bibelklasse in 
Tobane sowie in Selebi Phikwe, eine 
von Teresa begonnene Jugend- 
gruppe, Wochenendseminare über 
Themen wie Ostern, Ehe oder 
Gemeindedienste für AIDS-Kranke. 
So viele Gelegenheiten, aber so 
wenig Zeit! Ehepaar Born braucht 
Fürbitte um Weisheit und Kraft. 
(MBM/S Nachrichtenbrief) 


Eine Missionsreise 
-in Thailand — 


DE Tür des Lastwagens öffnet 
sich, und Mitglieder des Chian 
Mai Evangelisationsteams springen 
in strömendem Regen aus und 
laufen durch die Wasserpfützen, um 
unter einem auf Stelzen gebauten 
Holzhaus Schutz zu finden. Alle 
werden klatschnaß, sind aber froh, 
nach dreistündiger Fahrt aussteigen 
zu können. 






Fritz und Susie Peters mit ihren 
Kindern Nic, Pete und Zach 


Es ist ein Samstag, und die Alfred 
und Susie Peters Familie, zusam- 
men mit einem Khmu Evangelisten 
und drei Khmu Bibelstudenten, sind 
in Mae Prow angekommen, um eine 
Abendversammlung durchzuführen. 
In diesem Dorf gibt es schon Gläu- 
bige von sechs verschiedenen Fami- 
lien. Der Pastor in Mae Prow, Phi 
Tia, begrüßt die Gäste freundlich 
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und plaudert mit ihnen. Solche 
Grüße sind sehr wichtig hier, weil 
sie den Ton für den Rest des Abends 
setzen. 

Bald ist ein Abendessen zubereitet 
worden, zu dem sich alle auf den 
Fußboden um einen kleinen gefloch- 
tenen, in der Mitte stehenden Tisch 
setzen. Das Gespräch ist angenehm, 
und alle scheinen die vorbereitete 
Mahlzeit — Schlange - zu genießen. 
Es ist schon nach 8 Uhr, als sie sich 
zur Versammlung aufmachen. 

Naß und dreckig, aber ungestört 
darüber, beginnen sie die Versamm- 
lung in dem Haus einer der Gläubi- 
gen. Liebgewonnene Lieder machen 
den Auftakt des Abends, zu dem 
etwa 23 Leute erschienen sind. 
Dann beginnt Evangelist Khun mit 
der Verkündigung der Botschaft. Im 
Augenmerk hat er einen Mann, der 
den Wunsch geäußert hatte, mehr 
über das Evangelium zu lernen. Bei 
der Türe und hinter der Strohwand 
stehen zwei andere Gruppen und 
hören zu. 

Khun beendigt seine Präsentation, 
und der Mann stellt einige Fragen. 
Anwesende helfen in der Beantwor- 
tung seiner Fragen. Der Evangelist 
will, daß dieser eine Entscheidung 
trifft. Aber der Mann schüttelt den 
Kopf - er hat die Erlösung abge- 
lehnt. Die Versammlung endet mit 
einem Gebet und Lied. 

Als sie in den Regen treten, um 
zurückzugehen, sehen sie einen jun- 
gen Mann, der, alleine sitzend mit 
zwei “Geisterketten” beschäftigt ist. 
Vorher hatte er hinter der Stroh- 
wand gestanden, weil er zu schüch- 
tern gewesen war, hereinzukommen. 
Khun erklärt ihm den Erlösungs- 
plan, und dieser Mann entscheidet 
sich, Jesus anzunehmen. Sie beten 
zusammen um ein neues Leben in 
Christus, wonach der Mann seine 
Geisterketten abschneidet. 

Es ist 10 Uhr abends, als sich der 
Lastwagen wieder auf den Weg nach 
Hause in Chiang Mai macht. Um 
1:30 Uhr nachts fallen die Missio- 
nare ins Bett. Gott hat seine Kraft 
wiederum bewiesen - dieses Mal im 
Dorfe Mae Prow.® 


(MBM/S Mitarbeiter Alfred und 
Susi Peters sind Teil eines interna- 
tionalen Missionsteams, das in 
Nordthailand unter dem Khmu Volk 
arbeitet.) (MBM/S Nachrichtenbrief) 





Dienstabschluß - Nach fast 20jäh- 
rigem Dienst mit MBWS in Japan 
verließen Steve und Bobbie 
Friesen und Familie am 17. Juli 
1997 ihr Missionsfeld. Der Herr hat 
ihre Treue gesegnet und neue Gele- 
genheiten in den Vereinigten Staa- 
ten ermöglicht. Im Oktober nahm 
Steve das Pastorenamt in der Grace 
Community Gemeinde in Kansas 
auf. Zur selben Zeit geht der Dienst 
in Japan weiter. Harry und Millie 
Friesen (die Eltern von Steve) 
dienen jetzt in der Komaki Hope 
Chapel und werden von den Ge- 
meindegliedern hoch geschätzt. Ein 
besonderer Grund des Dankens war 
die Nachricht, daß Tomoko Yama- 
shita, die unter der Leitung von 
Steve und Bobbi nicht ein end- 
gültiges “Ja” zu Christus geben 
konnte, sich im September bekehrt 
hat.® (MBM/S Nachrichtenbrief) 
® 
Neuanstellung - Brad Thiessen 
erhielt kürzlich die Anstellung als 
Kommunikations- und Medien 
Sekretär für MBWS. In dieser Posi- 
tion wird er für jegliche von MBM/S 
produzierte Medien, einschließlich 
gedrucktes Material, Videoaufzeich- 
nungen und die MBM/S Internet 
Website, verantwortlich sein. Bis vor 
kurzem war er bei Crossroads 
Health Region in der Nähe von 
Edmonton (Alberta) in der Abteilung 
für Kommunikation und Öffentlich- 
keitsarbeit tätig gewesen. Er hat 
auch teilzeitig für den MB Herald, 
die englische Zeitschrift der kana- 
dischen M.B. Konferenz, gearbeitet. 
Thiessen beginnt seine Anstellung 
in Fresno (Kalifornien), sobald Im- 
migrationsverhandlungen beendigt 
sind. (The Christian Leader) 


Anfragen oder Spenden für 
MBM/S richtet man bitte an: 


Mennonite 
Brethren 
Missions/ 


Services 
c/o Finanzsekretär John Olfert 
2 - 169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 

Canada R2L 2E5 
Rufnummer: (204) 669-6575 
Fax: (204) 654-1865 

E-mail: johno@pcs.mb.ca 
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Irak-Konflikt 


n einem offenen Brief vom 

MCC an Präsident Bill Clin- 
ton wird betont, daß Bombenan- 
griffe auf Irak zu weiterem Leid 
für Unschuldige führen und die 
Vernichtung von Waffen nicht 
sicherstellen würde. “Wir for- 
dern dazu auf, Geduld zu üben, 
anstatt einen Krieg zwischen der 
technisch versiertesten Armee 
der Welt und einem aufsässigen 
Politiker, der bereit ist, sein 
eigenes Volk zu opfern, zu begin- 
nen”, heißt es in einem Brief, 
den MCC-Mitarbeiter/innen 
aufgesetzt und an US-Präsident 
Bill Clinton sowie an die Medien 
in der Region von Lancaster/ 
Pennsylvania geschickt haben. 
“Neue Luftangriffe werden es 
Saddam Hussein ermöglichen, 
sich wieder einmal als Opfer ei- 
ner Aggression zu präsentieren... 
Die Vereinigten Staaten können 
den guten Willen des irakischen 
Volkes und der übrigen arabi- 
schen Welt gewinnen, wenn sie 
Zurückhaltung und Mitgefühl an 
den Tag legen.” 

Eine Delegation der “World 
Couneil of Churches” reiste im 
Januar nach Irak und berichtete 
folgendes: Gesundheitswesen und 
Sanitäranlagen befinden sich in 
kritischem Zustand. Es besteht 
ein dramatischer Aufstieg der 
Sterberate, Krankheitszahl und 
Unterernährung, besonders unter 
Kindern und anderen schwachen 
Gruppen. Die Sanktionen haben 
den Aufbau der Infrastruktur, die 
während des Golf Krieges 1991 
zerstört wurde, verhindert. Es ist 
unmöglich für den Staat, Wasser- 
‚ Abfluß- und Elektrizitätssys- 
teme zu unterhalten. Alles in 
Betracht gezogen, mit der zusätz- 
lichen Degradierung von Schulen, 
Krankenhäusern und anderen 
medizinischen Anstalten, anbau- 
barem Land, menschlichen Mit- 
teln und der generellen Wirt- 
schaft, bildet sich ein finsteres 
Bild.® 








Medizin für Kinder 
-in Irak - 


ie jordanische Firma, von der 

MCC Medizin für die Bekämp- 
fung von Blutkrebs bei Kindern 
kauft, hat ihre Preise verringert. 
Dies bedeutet, daß MCC jetzt die 
lebensrettende Medizin für fünfzig 
Kinder, zweimal soviel wie geplant, 
kaufen kann. 

MCC versorgt das Hauptkinder- 
krankenhaus in Irak mit zehn ver- 
schiedenen Blutkrebs Medikamen- 
ten. Durch diese Preisverringerung 
belaufen sich die Kosten für eine 
zweijährige Behandlung jetzt auf 
$2,860 pro Kind. 

Vor dem Golfkrieg hatte das ölrei- 
che Land Irak ein erstklassiges Kran- 
kenpflegesystem. Heute haben die 
hochausgebildeten Ärzte keine Medi- 
kamente mehr, um ihre Patienten zu 
behandeln. Leider ist die Zahl der 
von Blutkrebs betroffenen Kinder 
heute fünfmal so hoch wie vorher. 

Die 1990 erteilten Sanktionen der 


Waisenkinder 
in der Ukraine 


m Dezember 1997 sandte MCC 

einen Kontainer mit Hilfsmitteln — 
Fleisch, gebrauchte Kleidung und 
Schuhe, Seife, Waschpulver und Ent- 
lausungsshampoo, Sportgeräte, 
Schul-, Gesundheits-, Baby- und 
Nähausstattungen, und 675 Kilo- 
gramm verschiedener Handwerks- 
zeuge — zur Ukraine. Der Container 
sollte dort am 23. Dezember im 
ukrainischen Hafen Ilyichevsk ange- 
kommen sein, und dann mit Lastwa- 
gen nach Makeevka transportiert wer- 
den. 

Die Handwerkzeuge, von MCC- 
Freiwilligen in Goshen (Indiana) 
gespendet, sind ein Teil eines neuen 
Hilfprojekts für MCC. Werkzeug 
könnte ein weiterer Zusatz zu den 
MCC Hilfsmaterialien werden, 
meinte Kevin King, MCC Hilfsma- 
terialmanager. 

Ein Teil des Materials findet An- 
nahme in einer Unterkunft für Kin- 
der, “The Shelter of the Good Shep- 
herd”. Die meisten dieser Kinder 
lebten vorher auf der Straße, manche 
waren elternlos, andere wurden ein- 
fach sich selbst überlassen, und viele 
liefen durch katastrophale Familien- 
verhältnisse von zu Hause weg. 





Vereinten Nationen erlauben dem 
Land den Verkauf von Ölim Wert 
von $2.85 Billionen, davon müssen 
dann Lebensmittel und Medizin ge- 
kauft werden. Ein großer Teil dieses 
Geldes geht nach Kuwait als Rück- 
zahlung für Kriegsbeschädigte. Das 
übrige Geld, wenn es gleichmäßig 
unter den Menschen verteilt wird, 
würde jeder Person etwa $14 geben. 

Greg Foster, Ko-Direktor für die 
MCC Programme im benachbarten 
Jordanien, besuchte ein Kranken- 
haus in Irak und war erschüttert 
über die unbeschreiblichen Nöte 
dort. Er sah Mütter mit ihren 
kranken Kindern in der Hoffnung 
auf Medizin. Kinder, die durch nicht 
zureichende Medizin wieder rückfäl- 
lig geworden sind, und jetzt so gut 
wie keine Chance des Überlebens 
haben. 

MCC braucht auch weiterhin 
finanzielle Unterstützung für dieses 
Projekt. Spenden können an ein 
MCC-Büro in Ihrer Nähe unter “Pro- 
ject #5855-4000” gesandt werden.® 


iR, 









. Fr * 
1 
Jenny Bishop von Bedminster 
(Pennsylania) arbeitet mit 
Kindern in der Republican 


Orphanage No.1 in Vladikavkaz 
im Süden Rußlands 


“Viele sind körperlich und sexuell 
mißhandelt worden. Einige haben 
auch schon mit Alkohol und dem 
Einatmen von Klebestoffdämpfen 
experimentiert,” sagte die MCC-Ko- 
Direktorin für MCC Programme in 
Rußland und der Ukraine, Cheryl 
Hochstetler-Shirk. 

Zweidrittel der Lieferung erhält die 
Organisation “Light of the Resurrec- 
tion”, die christliche Literatur und 
Hilfsmaterial verteilt. 

Rußland und die Ukraine stehen 
an zweiter Stelle für Hilfsmaterial- 
lieferungen vom MCC. Mit großer 
Dankbarkeit werden sie angenom- 
men.® 


(MCC Photo - Kevin King) 
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Neuer Lehrplan 


für Sonntagsschulen 
-in Südamerika - 
nde Oktober vergangenen 


Jahres traf sich eine Gruppe von 
zwanzig Mennoniten von Honduras 
und Guatemala eine Woche lang, um 
zu lernen, wie Lehrpläne entworfen 
werden. Insbesondere interessierten 
sie sich fur Lehrpläne für die Sonn- 
tagsschule für elf- bis dreizehn- 
jährige Kinder der Mennonitenge- 
meinden Zentralamerikas. 


“Er 






(MCC Photo - Donna Williams) 


Er 
Pedro Calix, ein mennonitischer 
Pastor von Tegucigalpa, 
Honduras, mit seiner Tochter 
Sindy Larissa, half bei der 
Ausarbeitung des Sonntags- 
schulmaterials 


Nach Fertigstellung soll ihre 
Arbeit mit einem Lehrplan für Fünf- 
bis Siebenjährige der Mennoniten 
im südlichen Südamerika und einem 
für Acht- bis Zehnjährige der Men- 
noniten der Andenländer zusam- 
mengeführt werden. Dieses Material 
wird dann zu einem neunjährigen 
Lehrplan zum Gebrauch für alle 
lateinamerikanischen anabaptisti- 
schen Gemeinden ausgearbeitet. 

Dieses Unternehmen wird von 
Organisationen wie die Latein- 
amerikanische Konferenz Anabap- 
tistischer Gemeinden, die mit der 
Mennonitischen Weltkonferenz ver- 
bunden ist, der Inter-Mennonite 
Konzil für internationale Dienste, 
lokale Mennoniten Konferenzen, 
SEMILLA und CLARA, unterstützt. 
(SEMILLA ist das zentralameri- 
kanische anabaptistische Seminar; 
CLARA ist das lateinamerikanische 
Zentrum für anabaptistische Hilfs- 
mittel in Kolumbien.)® 
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Hohes Maß an Gewalt 
-in Guatemala — 


D er Überfall bewaffneter Männer auf einen Bus voller College-Studen- 
ten/innen und die Vergewaltigung von fünf der Frauen am 16. Janu- 
ar in Guatemala erhielt in den US-Medien große Aufmerksamkeit. Die 
dreizehn Studenten und drei Begleiter waren vom St. Mary’s College in 
St. Mary’s City in Maryland, USA. 

“Dieser Vorfall ist entsetzlich und schmerzlich”, so Elaine Zook Barge, 
MCC-Ko-Direktor für Guatemala. Angesichts der ständigen Gewalt in 
dem Land lasse sich das Geschehen nur schwer als Einzelfall bezeichnen. 
“Wenn man die Welt bereist und erkundet, geht man Risiken ein. Wir 
sind der Auffassung, daß wir unseren Brüdern und Schwestern auf der 
ganzen Welt, auch an schwierigen Orten, beistehen müssen, selbst wenn 
wir etwas dabei riskieren. Nur wenn man andere Kulturen kennenlernt, 
kann man am weltweiten Frieden bauen”, so Zook Barge. 

MCC Guatemala meint, daß auch weiterhin nordamerikanische Arbeits- 
gruppen, Delegationen und CASAS-Studenten das Land besuchen sollten. 
CASAS ist ein Sprach- und Kulturprogramm für nordamerikanische Stu- 
denten das von SEMILLA, dem zentralamerikanischen anabaptistischen 


Seminar, unternommen und zum Teil vom MCC unterstützt wird.® 











William Reimer von Winnipeg, 
Manitoba (Canada) ist bei Menno- 
nite Central Committee (MCC) zum 
Direktor des Programms für 
Nahrungsmittel, Katastrophenhilfe 
und Sachgüter (Food, 
Disaster and Material 
Resources, FDMR) 
ernannt worden. Rei- 
mer diente bereits 
sechzehn Jahre mit 
MCC, davon fünfzehn 
in Afrika als Landes- 
direktor in Nigeria und Sudan und 
dann als Regionaldirektor in Nairobi 
(Kenia). Er übernimmt die neue Auf- 
gabe von Hershey Leaman. Das 
Amt wurde von dem MCC Büro in 
Akron (Pennsylvania) nach Win- 
nipeg, als Teil der Dezentralisation 
der Organisation, verlegt. 





(MCC Photo - Bruce Hildebrand) 





MCC-Orientierungen 


chtundzwanzig angehende 

Mitarbeiter nahmen vom 4. bis 
14. November 1997 an der MCC- 
Orientierung in Akron, Pennsylva- 
nien teil. Einige stammen von Men- 
noniten Brüdergemeinden: Ingrid 
Koehn von einer M.B. Gemeinde in 
Bielefeld (Deutschland) dient zwei 
Jahre in Winnipeg (Manitoba) als 
Kindergärtnerin. Geoff Dueck 
Thiessen von der River East M.B. 
Gemeinde in Winnipeg wird die 
nächsten zwei Jahre als Koordinator 
für freiwillige Mitarbeiter in Win- 
nipeg wirken. Miriam Cardenas, 


Mitglied der El Faro M.B. Gemeinde 
in Reedley (Kalifornien) dient ein 
Jahr im MCC-Büro an der West- 
küste. 

Bei der MCC-Orientierung im 
Januar nahmen vierunddreißig Per- 
sonen teil. Rick Block, Mitglied der 
Waldheim M.B. Gemeinde in Sas- 
katchewan, wird ein siebenmona- 
tiges landwirtschaftliches Prak- 
tikum in Mexiko leisten. Isabelle 
Queval beginnt eine zweijährige 
Mitarbeit in Montreal. Sie ist Mit- 
glied der Eglise Chretienne de St. 
Laurent in Quebec.® 


Anfragen oder Spenden 
fürs MCC werden gerne 
entgegengenommen: 


Mennonite 
Central 
Committee 


134 Plaza Drive 

Winnipeg, Manitoba 

Canada R3T 5K9 

Telefon Nummer (204) 261-6381 
Fax Nummer: (204) 269-9875 
E-mail: CMK@Mennonitece.ca 


MECC-Europa: 
Rufnummer..(+41) 32 487 57 56 
Faxnummer...(+41) 32 487 53 35 








Sonntagsschularbeit 
-in Witmarsum, Brasilien - 


us der Erkenntnis, daß Alte und 

Junge vor Gott zusammen 
gehören, daß Jesus ihnen das Reich 
Gottes zuspricht, versuchen auch 
wir in der Mennonitengemeinde in 
Witmarsum in unserer Gemeindear- 
beit den Kindern ihren gebührenden 
Platz zu geben. Dabei ist Unterwei- 
sung der Kinder für uns als Ge- 
meinde nicht nur wichtig, weil sie 
die Zukunft der Gemeinde sind, son- 
dern weil sie auch von Jesus geliebt 
sind und seine Botschaft lernen 
sollen. 

An Hand biblischer Prinzipien und 
Maßstäbe sollen Kinder und Jugend- 
liche zu Christus und damit zur 
Gemeinde der Gläubigen geführt 
werden. Deshalb gibt es bei uns die 
Sonntagsschularbeit, die sich mehr 
oder weniger auf den Sonntagmor- 
gen konzentriert. Den Gottesdienst 
beginnen wir gemeinsam als 
Erwachsene und Kinder, und das 
Vorprogramm mit Gesang und Ein- 
leitung soll möglichst den Kindern 
angepaßt sein. Danach werden die 
Kinder mit einem Segensgebet in die 
Sonntagsschulräume entlassen. 

Die Sonntagsschularbeit in unse- 
rer Gemeinde erfaßt etwa 80 bis 90 
Kinder im Alter von 3 bis 12 Jahren. 
Mit 13 Jahren werden die Kinder 
aus der Sonntagsschule an die Mini- 
jugend verabschiedet, werden aber 
weiter in einer Jugendklasse als 
Oberstufe II betreut. Unsere Sonn- 
tagsschularbeit ist in Deutsch und 
gründet sich auf das Material “Mit 
Kindern die Bibel entdecken”. Um 
die Sonntagsschullehrer besser für 
ihren Dienst vorzubereiten, um 
ihnen neue Anregungen und mehr 
Motivation zu geben, wird in diesem 
Jahr ein Kursus für Sonntagsschul- 
lehrer geboten, der an zwei Abenden 
im Monat stattfindet. 

Wir versuchen auch die Zusam- 
menarbeit von Gemeinde und Heim 
zu fördern. Deshalb wird im wö- 
chentlichen Sonntagsblättchen für 
jede Klasse das Thema, der Bibel- 
text und der Lernvers veröffentlicht, 
damit auch die Eltern wissen, was 
die Kinder in der Sonntagsschule 


Aus der mennonitischen Welt 


lernen und sie zu Hause weiterbe- 
gleiten können. 

Die Kinder sitzen nicht nur in den 
Klassen und hören biblische 
Geschichten. Es gibt auch Extrapro- 
gramme, die immer Höhepunkte 
sind. Das Sonntagsschulfest, mög- 
lichst verbunden mit einem Gemein- 
deausflug, ist ein Freudefest für 
groß und klein. Auch gehört den 
Kindern das traditionelle Weih- 
nachtsprogramm am Heiligen Abend 
- ein Ereignis, das keiner verlieren 
möchte. Es ist das bestbesuchte Pro- 
gramm im ganzen Kirchenjahr. Seit 
einigen Jahren haben wir auch 
einen Kinderchor, der möglichst ein- 
mal im Monat im Gottesdienst singt. 

Über die Gemeinde hinaus werden 
unsere Kinder ermuntert, sich an 
den jährlichen Kinderfreizeiten in 
Bethel zu beteiligen. Diese Freizei- 
ten sind vielen schon zum Segen 
gewesen. 

Diese kurze Ausführungen zeigen, 
daß die Kinderarbeit bei uns ein 
wesentlicher Bestandteil der Ge- 
meindearbeit ist.® (Bibel und Pflug) 

| 
Todesfall - Am 30. Dezember 1997 
ist der mennonitische Theologe 
John Howard Yoder, einer der 
profiliertesten Vertreter eines bib- 
lisch begründeten Pazifismus’ 
gestorben. Yoder erlag in seinem 
Büro einem Herzinfarkt, nachdem er 
noch am Vorabend im Kreis der 
Familie seinen 70. Geburtstag ge- 
feiert hatte. Ab 1965 war Yoder Pro- 
fessor am Associated Biblical Semi- 
nary in Elkhart, Indiana. Er unter- 
richtete ab 1967 auch an der benach- 
barten katholischen Universität 
Notre Dame, zu der er in den 80er 
Jahren ganz überwechselte. In 
deutscher Sprache sind von John 
Howard Yoder (im AGAPE-Verlag, 
D-Weisenheim am Berg) erschienen: 
Die Politik Jesu — der Weg des 
Kreuzes (1981; 1994 auf den neusten 
Stand gebracht). Dieses Werk 
entwickelt aus dem Lukas-Evangeli- 
um eine radikale Sozialethik nach 
Jesus. In Was würden Sie tun? über- 
denkt Yoder die Standardfrage an 
Dienstverweigerer. In der (engli- 
schen) Ausgabe des Mennonite 
Quarterly Review vom Januar 1997 





ist eine beeindruckende Zusammen- 
stellung von Yoders Texten erschie- 
nen. (Perspektive) 
| 
Zeitschrift - Im Februar 1998 
erschien die erste Ausgabe der Zeit- 
schrift The Mennonite. Diese Zeit- 
schrift entstand aus dem Zusam- 
menschluß des Gospel Herald, der 
Zeitschrift der Mennonitengemeinde 
(MC) und The Mennonite, der Zeit- 
schrift der General Konferenz Men- 
nonitengemeinde (GC). Schriftleiter 
ist J. Lorne Peachey. (Newsletter) 
| 
Neue Zeitung - Die neue Zeitung 
der integrierten mennonitischen 
Frauenorganisation “Mennonite 
Women” erhielt den Namen “Tim- 
brel”. Die erste Ausgabe dieser Zei- 
tung, die die beiden Zeitungen 
“MWSC Voice” und “Window to Mis- 
sion” ersetzt, sollte planungsmäßig 
Mitte Januar 1998 zum ersten Mal 
herausgegeben werden. Schriftlei- 
terin Cathleen Hockman-Wert 
von Portland, Oregon erklärte den 
Namen “Timbrel”: “Timbrel gründet 
sich auf dem Abschnitt in 2. Mose, 
wo Miriam und die israelitischen 
Frauen Gott mit Liedern und Tam- 
burin preisen, nachdem sie durch 
das Rote Meer gezogen waren. In 
dem Magazin werden mennonitische 
Frauen mitteilen, wie Gott in ihrem 
Leben gewirkt hat. Wenn wir in 
unseren Ortschaften und in unserer 
Welt vortreten, dann ist das die 
Antwort auf Gottes Liebe uns gegen- 
über”. (Der Bote) 
| 
Neuanstellung - Concord College 
in Winnipeg (Manitoba) hat die 
Ernennung von Johannes Reimer 
zum Gastprofessor für das Schuljahr 
1998-1999 bekanntgegeben. Reimer 
wird in der Christian Studies 
(Christliche Studien) Abteilung 
arbeiten und Seminare über Erneu- 
erung und Evangelisation durch- 
führen. Reimer wurde in Rußland 
geboren und verbrachte seine frühe 
Jugendzeit als Mitglied in der kom- 
munistischen Jugend. Im Alter von 
einundzwanzig Jahren konnte er 
Rußland verlassen und an einem 
Bibel College und später einem Se- 
minar in Deutschland studieren. Er 
studierte ebenfalls am Mennonite 
Brethren Biblical Seminar in Fresno 
(Kalifornien) und war Pastor der 
Lage M.B. Gemeinde in Deutsch- 
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land. Im Jahre 1995 erhielt er 
seinen Doktortitel an der Univer- 
sität in Südafrika. Reimer gründete 
Logos International, um Bibeln nach 
Rußland bringen zu können. Er und 
seine Frau Cornelia haben drei Kin- 
der. (MBH) 

| 
Gemeindegründung — Delegaten 
von neununddreißig Konfessionen 
und dreizehn Missionsorganisatio- 
nen haben sich dazu verpflichtet, bis 
zum Jahr 2015 10.000 neue Gemein- 
den zu gründen. Sie machten ihre 
Pläne bei einem Church Planting 
Congress (Gemeindegründungs- 
Kongress) Ende Oktober 1997 in 
Bramalea (Ontario) bekannt. David 
Chiu von der Mennoniten Kon- 
ferenz in British Columbia stellte 
das auferlegte Gemeindegründungs- 
programm vor. Die Kanadische Men- 
noniten Brüder Konferenz war der 

offizielle Sponsor dieses Treffens. 

(Canadian Mennonite) 

| 
Anerkennung - Die Arbeit, die 
Menno Wiebe viele Jahre unter 
den Einheimischen für das Mennoni- 
tische Zentralkomitee (MCC) getan 
hat, wurde auf der Jahressitzung 
des MCC Canada anerkannt. Wiebe 
trat Ende 1997 von dieser Arbeit in 
den Ruhestand. Zur Anerkennungs- 
feier in der Bethel Mennonitenge- 
meinde in Winnipeg (Manitoba) 
waren besonders einheimische Füh- 
rer erschienen. Leonard Doell, Koor- 
dinator für Native Concerns für 
MCC Saskatchewan, und Bernhard 
Wood, ein einheimischer Führer von 
Manigotagan (Manitoba), gaben 

Wiebe gebührende Anerkennung. 

(Der Bote) 

| 
Eigene Zeitschrift - In Südsibirien 
wird jetzt mit Hilfe des Missions- 
komitees (COM) die Zeitschrift “Weg 
zur Errettung” herausgegeben. Das 
Blatt könnte ein Bindeglied der 
evangelisch-christlichen Gemeinden 
in der früheren Sowjetunion werden. 
Der Leitspruch der Zeitschrift 
kommt aus Jesaja 30,21: Dies ist der 
Weg; den geht!. Prediger Andrej 
Peters ist der Schriftleiter, der auch 
bis jetzt immer die Predigten der 
Zeitschrift gebracht hat. Berichte 
von und über Gemeinden, oder auch 
wie sie entstanden sind und neue ge- 
gründet werden, können auch behilf- 
lich sein, einander besser zu verste- 
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hen, oder auch zur treueren Mitar- 
beit in den eigenen Gemeinden bei- 
tragen. Dieses Blatt könnte beson- 
ders den Aussiedlern, die in der 
deutschen Sprache noch schwach 
sind, helfen, in ihrem Glaubensleben 
leichter voranzukommen. 

(Gerhard Dyck in Der Bote) 

| 
Museum - Mennoniten in Mexiko 
sammeln Gelder für ein Museum 
und Archiv. Das geschichtliche 
Komitee “Comite Pro Archiv Histori- 
co y Museo Menonita” war während 
den Vorbereitungen zum 75jährigen 
Jubiläum der Mennoniten in Mexiko 
gegründet worden. Gerhard E. 
Rempel von Winkler (Manitoba), 
ein ehemaliger Bürger in Mexiko, 
organisiert die Spendenaktion in 
Manitoba. Das ursprüngliche Pro- 
jekt des Komitees war ein Film, 
gedreht von Otto Klassen von Win- 
nipeg, und Buch mit Photografien 
für die Jubiläumsfeier. Nach Rem- 
pels Angaben ist der Bau des Muse- 
ums in der Nähe der mennoniti- 
schen Siedlung Chihuahua (Mexiko) 
geplant. Der erste und zweite Teil 
des Films, mit deutscher und engli- 
scher Schilderung, wurde in Win- 
nipeg, Winkler, Altona und Stein- 
bach zur Spendensammlung vorge- 
führt. Der dritte und vierte Teil — 
von der Jubiläumsfeier und dem 
Leben in den Kolonien - soll 1998 
erscheinen. Die Manitoba Mennonite 
Historical Society wird mit gesam- 
melten Erfahrungen und Informatio- 
nen behilflich sein und auch im Er- 
werben von Spendengeldern aushel- 
fen. (Canadian Mennonite) 
| 

Besucher - Eine Gruppe Amischer 
Mennoniten aus den Vereinigten 
Staaten besuchte kürzlich die Men- 
noniten bei Casa Grandes und bei 
Cuauht&moec im nördlichen mexi- 
kanischen Staat Chihuahua. An 
einem Nachmittag hatten sich etwa 
600 Personen versammelt, um mit 
ihnen Gemeinschaft zu pflegen. 
Einen besonderen Eindruck auf die 
Gäste machten rund 100 Mädchen, 
die Gäste mit einigen Liedern 
erfreuten. Ein weiterer Höhepunkt 
dieses Besuches war ein Treffen mit 
26 Predigern, auf dem verschiedene 
aktuelle Themen besprochen wur- 
den. Es handelt sich hiermit nicht 
um den ersten solcher Austauschbe- 
suche; denn schon früher besuchten 


Amische aus den USA die Menno- 
niten in Mexiko, und im vorigen 
Jahr besuchte eine Gruppe Menno- 
niten aus Mexiko Amische Gruppen 
in den Vereinigten Staaten. (Der Bote) 
| 
Besuchsdienst - Das Mennoniti- 
sche Zentralkomitee Ontario 
(MCCO) hat in dieser Provinz einen 
Besuchsdienst unter Plattdeutsch- 
sprechenden Mennoniten aus Mexi- 
ko begonnen. Henry und Helga 
Dueck, die unter anderem auch in 
Mexiko im Einsatz gewesen sind, 
werden diesen Dienst übernehmen. 
Während den letzten Jahrzehnten 
sind Tausende von Mennoniten aus 
Mexiko nach Ontario ausgewandert. 
Viele haben sich in Altkolonierge- 
meinden zusammengeschlossen, 
andere schlossen sich anderen men- 
nonitischen Gemeinden an. Doch 
gibt es auch sehr viele, die zu keiner 
Gemeinde gehören. (Der Bote) 
| 
Jubiläum - In diesem Jahr wird 
das Bethany Bibelinstitut sein 
70jähriges Bestehen feiern. Bethany 
begann im Jahre 1927 in der 
Kinderstube der Kirche der Menno- 
niten Brüdergemeinde in Hepburn, 
Saskatchewan. Bethanys wichtigstes 
Fachgebiet ist durch die Jahre die 
Ausbildung von Männern und Frau- 
en für den Dienst in den Gemeinden 
zu Hause und auf dem Missionsfeld 
gewesen. Für dieses Schuljahr hat- 
ten sich 97 Studenten für das erste 
Jahr gemeldet, und die gesamte Stu- 
dentenzahl ist 168. (Der Bote) 
| 
MB Herald - kündigte vor einigen 
Wochen die vollzeitige Anstellung 
von Peter Woelk als editorieller 
Assistent an. Peter geht seit Anfang 
Januar vom Winnipeg Büro aus sei- 
ner Arbeit nach. Er ist Graduant 
vom MB Collegiate Institute, Wink- 
ler Bible Institute und MB Bible Col- 
lege und studierte zusätzlich an der 
Universität Winnipeg und Saskat- 
chewan. Peter und seine Frau Tere- 
sa sind Mitglieder der West Portal 
M.B. Gemeinde, wo er als Gehilfsge- 
meindeleiter und Sonntagsschul- 
lehrer wirkte. Das Ehepaar hat zwei 
Kinder, Alex (3) und Zoe (1). Woelk 
übernimmt die Arbeit von Kevin 
Heinrichs, der im August, nach 
zweijähriger Tätigkeit, zurücktrat. 
(MB Herald News Release) 
| 


Gideons - Laufburschen Gottes 





Gideons machen einen Unterschied 


s war vor etwa 50 Jahren, als 

die Gideons ihre ersten Neuen 
Testamente in kanadischen Schulen 
verteilten. Obwohl Bibelverteilung 
gegenwärtig in vielen Schulkreisen 
verboten ist und Mitarbeiter keinen 
Zugang zu den Schulen haben, geht 
die Arbeit weiter. In den West 
Kootenays in British Columbia 
begann die Verteilung von Bibeln 
auf Bürgersteigen in der Nähe von 
Oberschulen im Jahre 1993. Und 
zwei Jahre später fingen die Gideons 
in Vancouver mit demselben Dienst 
an. Dann folgten Victoria und Prince 
George. Im frühen Herbst 1996 
wurde diese erfolgreiche Methode 
auch in Metro Toronto angewandt. 
Im ersten Versuch nahmen rund 
1.000 Schüler Testamente an - die 
nahegelegene Schule hat 1.500 
Schüler im ganzen. Die Samenkör- 
ner sind ausgestreut und warten auf 
Gottes Segen. Aber auch in anderen 
Teilen der Welt sind die Gideons am 
Werk. 

In Südafrika geschah vor einiger 
Zeit ein Wunder in einer Zulu Schu- 
le in Natal, nachdem zwei Gideons 
Neue Testamente in der Schule 
verteilt hatten. 

Als sie über einen Hügel gefahren 
waren, entdeckten sie vor sich die 
Schule mit einer Anzahl von “Black 
Power” Schildern. Es war offen- 
sichtlich, daß sie sich in einem un- 
ruhigen Teil des Ortes befanden. 
Aber eine Rückkehr war unmöglich. 
Das Schulgelände war verschmutzt, 
und einige der Fenster waren zer- 
brochen, obwohl es sich um eine fast 
neue Schule handelte. Plakate hin- 
gen an vielen der Wände und 
Bäume. Sie übergaben dem Herrn 
die Situation, in der sie sich befan- 
den, und gingen dem Schulgebäude 
zu. 

Von den Klassen kam ein schreck- 
licher Lärm, aber kein Zeichen von 
Lehrern. Auch der Schul-direktor 
ließ sich nicht sehen. Nach einiger 
Zeit fanden sie ihn hinter der 
Schule, zusammen mit den anderen 
Lehrern, in einem Büro. “Seid ihr 
von der Polizei?” wollten sie ängst- 
lich wissen. Nachdem sie hörten, 


daß es sich bei den zwei Männern 
um Gideons handelte, riefen sie die 
unwilligen Schüler zusammen. Ein- 
er der Gideons begann Römer 12 zu 
lesen, und als er beim fünften Vers 
angelangt war, herrschte vol- 
lkommene Stille im Raum. Schüler 
von der achten bis zur zehnten 
Klasse erhielten danach ein Neues 
Testament, während die anderen ein 
Versprechen bekamen, daß auch sie 


in Zukunft eins erhalten würden. 
Eine Woche später kamen zwei 
andere Gideons zur selben Schule, 
um dies Versprechen einzulösen. Sie 
hatten Unruhe und Lärm erwartet. 
Anstatt fanden sie eine totale Ände- 
rung vor. Weder Plakate noch 
Schmutz waren sichtbar. Die Schule 
lief ohne offensichtliche Probleme. 
Es war offenbar, daß das Wort 
Gottes zu positiven Auswirkungen 
im Schulleben geführt hatte. Noch 
bis zu diesem Tag ist die Schule 
beispielhaft für andere, und Gott ist 
dort immer noch am Werk. ® 
(Gideon News) 





betet. 





Wunder nach Bibelverteilung 


-in der ehemaligen Sowjetunion — 


Ne Gideons von Kishinev (Moldavien) in Kamenka und Rezi- 
na Bibeln verteilt hatten, geschahen dort Wunder: In beiden 
Städten, die bis jetzt kirchenlos waren, kamen Menschen zum Glauben 
und gründeten neue Gemeinden, die jetzt beträchtliches Wachstum 
erfahren. Auch in Grigoripol wurden Bibeln verteilt, die ebenfalls zu 
Bekehrungen führten. Diese Gläubigen haben sich jetzt ein Kirchenge- 
bäude erworben, das von deutschen Christen, die von der kommunisti- 
schen Regierung unterdrückt worden waren, verlassen werden mußte. 
Jetzt wird in diesem Gebäude wieder der wahre, lebendige Gott ange- 


Und in Chimkent (Kasachstan) entstand eine neue protestantische 
Gemeinde nach einer Gideon Bibelverteilung. Ein wohlbekannter Dro- 
gensüchtiger, der ein sehr reicher Mann war, hatte ein Gideon-Testa- 
ment erhalten und wollte schon lange gerne von seiner Sucht frei wer- 
den. Ärzte hatten nicht helfen können, aber nachdem er das Neue Tes- 
tament gelesen und sich bekehrt hatte, wurde er wieder frei. Nun 
zeugt er in seiner Umgebung für Jesus, der nicht nur sein geistliches, 
sondern auch sein physisches Leben gerettet hatte. 

In Armenien sind die Gideons in vier Städten — Goris, Yerevan, 
Vanadzor und Sevan - vertreten. Der Schatzmeister der Gideons in 
Yerevan, Idinina Korren, war ein bekannter Verbrecher gewesen, 
der bei der städtischen Polizei einen schlechten Ruf hatte. Als er eines 
Tages zur Polizeistation kam, um den Polizisten je eine Ausgabe des 
Neuen Testamentes zu bringen, wurde eine Versammlung einberufen. 
Neugierig hörten sie dem Zeugnis des ehemaligen Verbrechers zu und 
erfuhren, wie er eine neue Person geworden war, nachdem er sein 
Leben Gott übergeben hatte. Die Änderung in seinen Augen und in 
seiner Haltung berührte ihre Herzen, und nicht einer der versam- 
melten Polizisten lehnte das angebotene Neue Testament ab. 

Gideons haben seit Dezember 1989 mehr als 35.000.000 Ausgaben 
des Neuen Testamentes in der ehemaligen Sowjetunion verteilt, aber 
der Bedarf scheint nicht kleiner zu werden. Auch weltweit erhöht sich 
der Bedarf ständig. Am Ende jedes Monats nimmt das Hauptquartier 
von International Gideons mehrere Millionen in Bestellungen entge- 
gen, die nicht sofort ausgeführt werden können, trotz verbesserter 
weltweiter Verteilung und stärkerem Einkommen. ® 


(Gideon News) 
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Aus der früheren Sowjetunion 


Bibelmission/Slawische Evangeliums Vereinigung 
- in Tadschikistan — 


ie langersehnte und angestrebte 

Unabhängigkeit in der kleinen 
asiatischen Republik Tadschikistan 
hat die Träume und Sehnsüchte der 
Menschen nach einem besseren 
Leben in Freiheit nicht erfüllt. Statt 
dessen brachten der wirtschaftliche 
Zerfall und der Bürgerkrieg der vom 
Islam geprägten Klans den Men- 
schen Leid, Hunger und Tod. 

Diese Not war der Auslöser für 
drei Hilfstransporte in der Vergan- 
genheit. Die Fahrzeuge der Bibel- 
mission/SEV verließen Almaty am 
24. September 1997 in Richtung 
Süden. Ein weiter und beschwerlich- 
er Weg lag vor ihnen: 1500 km 
schlechter Straßen und Wege durch 
kasachische Steppen, durch tad- 
schikische Berge sowie unzählige 
Kontrollpunkte der Miliz und Zoll- 
stationen. 


Inmitten dieser erlebnisreichen 
Fahrt spürten Mitarbeiter der Mis- 
sion die beschützende und bewah- 
rende Hand Gottes, weil sie wußten, 
daß Christen in Kasachstan, Tad- 
schikistan und Deutschland für sie 
beteten. Das gab ihnen Kraft, nicht 
aufzugeben und Hoffnung, immer 
wieder auf Gott zu vertrauen. 

Die mitgebrachte Hilfe löste bei 
den Gemeinden große Freude aus. 
Viele weinten, als sie Mehl, Zucker, 
Reis, Öl und warme Kleidung erhiel- 
ten. Für diese Menschen war die 
Hilfe ein Hoffnungsstrahl im schein- 
bar verlorenen Krieg des Überle- 
bens. Trotz unglaublicher Armut, 
auch in der Gemeinde, lassen die 
Christen sich nicht Klagen hin- 
geben. Ermutigt durch die empfan- 
gene Hilfe sind sie unterwegs zu den 
Menschen, um ihnen zu helfen und 








Hoffnung zu vermitteln. 

Der Bürgerkrieg hatte viele Chri- 
sten gezwungen, das Land zu ver- 
lassen. 1992 waren die Gemeinden 
fast leer. Die Christen, die dort ge- 
blieben sind, glauben, daß Gott viele 
Tadschiken zum Glauben führen 
wird. Auch wenn es noch wenige 
Tadschiken sind, die Jesus Chri- 
stus als ihren persönlichen Erlöser 
angenommen haben, sind viele für 
das Evangelium offen. 

Tadschikistan ist ein Land mitten 
in der islamischen Welt und gewährt 
dennoch die Verkündigung des Evan- 
geliums. Der christliche Glaube ist 
bereits in der Vergangenheit des Lan- 
des zu finden, denn bis zum 8. 
Jahrhundert gab es dort viele christ- 
liche Gemeinden. Es ist auch eines 
der wenigen islamischen Länder, das 
auf eine volle Bibelübersetzung rück- 
greifen kann. Die Gemeindehäuser 
beginnen sich wieder zu füllen. Die 
Gemeinde in Duschambe hat im 
Sommer 1997 34 Menschen taufen 
können, in Kurgan-Tybe oder Jawane 
wurden über zehn Menschen ge- 
tauft.e (Wille und Weg) 


Missionsgemeinde in Kirgisien 


MM in Kirgisien fing schon lange vor “Pere- 
stroyka” an. Christen im Tallas Tal hatten 
erkannt, daß die Zeit gekommen war, den Kirgisen 
das Evangelium zu bringen. Daraufhin wurde die 
erste Missionarsfamilie, Andrey und Irene Peters, 
nach Naryn, tief in den Bergen bei der chinesischen 
Grenze, gesandt. Die Familie verbrachte vier hoff- 
nungslos aussehende Jahre in Naryn, bevor die erste 
Frucht sichtbar wurde und die ersten bekehrten kir- 
gisischen Männer die Botschaft an ihre Verwandten 
in den Nachbardörfern weitergaben. 

Als Ehepaar Peters krankheitshalber den Dienst 
aufgeben mußte, übernahm Rakhat Chuytiev, der 
die Missionsbibelschule in Bishkek absolviert hatte, 
die neugegründete Gemeinde in Naryn. Trotz 
Schwierigkeiten und Verfolgung nimmt die Zahl der 
kirgisischen Gläubigen dauernd zu, und, mehr als 
zehn Jahre nach den kleinen Anfängen, gibt es über- 
all in diesem ehemalig sowjetischen Land christliche 
Gemeinden und Gruppen, die das Evangelium zu 
ihren Leuten weitertragen. 

Die Mission hat sich auch auf die angrenzenden 
Rebubliken wie Kasachstan, Usbekistan und Turk- 
menistan ausgedehnt. Neubekehrte und neugegrün- 
dete Gemeinden werden regelmäßig von “Ray of 
Hope” Missionaren besucht. Zusätzlich helfen sie in 
der Verteilung von Versorgungsmitteln und christ- 
licher Literatur in Freizeitlagern, Waisenhäusern, 
Altersheimen usw. Kinderevangelisationen sind 
besonders populär in diesen Republiken.® 
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Reinkarnation? — Sechs Jahre nach seinem “Sturz” in 


Lettland macht sich Lenin dort nützlich. Eine über sechs 
Tonnen schwere Lenin-Statue aus Liepaja (Lettland) 
wurde am 20. Oktober 1997 in Sinn bei Wetzlar für 
einen guten Zweck eingeschmolzen. Die aus Gußmasse 
gefertigen 500 Tischglocken werden jetzt für 500 Mark 
pro Stück verkauft, und der Erlös kommt Waisenkin- 
dern in der lettischen Stadt Liepaja zugute. (dennoch) 
| 


Christen unter Druck - In Tschetschenien geraten 
christliche Gruppen zunehmend unter staatlichen 
Druck. Die zu Rußland gehörende Kaukasusrepublik 
hatte sich im Juni 1997 zu einem moslemischen Land 
erklärt, in dem allein das islamische Recht gelten solle. 
Nach Angaben des Missionswerkes “Licht im Osten” 
(Korntal) wurden Ende August mehrere tausend Bücher 
beschlagnahmt und vernichtet. Die Literatur sei in 
Deutschland herausgegeben und über die Partnerorgani- 
sation “Nord-Ossetische Mission” in die tschetschenische 
Hauptstadt Grosny gebracht worden. Eine der baptisti- 
schen Gemeinde nahestehende Person sei beim Ver- 
teilen festgenommen worden. Außerdem seien der Chor- 
leiter Wladimir Salow, der den Bücherimport veran- 
laßt hatte, und ein Gemeindeleiter verhaftet worden. 
Inzwischen seien alle wieder auf freiem Fuß. Sprecher 
der Missionswerke führen die “dramatische Zuspitzung” 
der Lage auf mögliche Meinungsverschiedenheiten 
innerhalb der tschetschenischen Regierung zurück. Vor 
einigen Wochen noch hatte der Religionsminister die 
Eröffnung einer christlichen Bibliothek gestattet. Die bei- 
den Missionswerke leisten auch humanitäre Hilfe in 
Grozny. (Die Botschaft) 


Das Wort Gottes 





Die Bibel ist “in” in Kenia 
ie Zeiten, in denen die Bibel als 
fremdes, westliches Kulturgut 

in Kenia empfunden wurde, sind 

lange vorbei. “Die Inhalte der Bibel 
sind mehr afrikanisch als europä- 
isch”, erklärt Kathii, Generalsekre- 
tär der Bibelgesellschaft in Kenia. 

“Vor der Unabhängigkeit hatten 

viele Kenianer Probleme mit der 

Bibel. Das ist jetzt ganz anders.” 

Die Bibel spielt in Kenia nicht nur 
im Gottesdienst oder im Bibelkreis 
eine unverzichtbare Rolle. Nach 
Kathii könnte er pro Jahr min- 
destens 200.000 Bibeln für die wei- 
terführenden Schulen gebrauchen. 
In den Schulen steht nämlich die 
Bibel auf der Liste derjenigen Bü- 
cher, die jeder Schüler haben sollte. 
Besonders die Mitglieder der neuen, 
unabhängigen Kirchen in Kenia ent- 
puppen sich als begeisterte Bibel- 
leser. Kathii schätzt, daß wenigstens 
30 - 40 Prozent dieser Leute regel- 
mäßig die Bibel lesen. “In traditio- 
nellen Kirchen sind es nur 15 - 20 
Prozent”, meint er. 

Die neuen Kirchen sind ein Phäno- 
men in Kenia. Mittlerweile gehören 
17,6 Prozent aller Kenianer einer 
solchen, oft charismatisch geprägten 
Kirche an. In der Hauptstadt Nairo- 
bi alleine gibt es rund 320 unabhän- 
gige Kirchengemeinden mit unge- 
fähr 70.000 Mitgliedern. Obwohl die 
katholische Kirche mit einem Anteil 
von 26,4 Prozent der Bevölkerung 
immer noch den größten Anteil hat, 
werden die unabhängigen Kirchen 
bald die stärkste “Fraktion unter 
den kenianischen Christen stellen, 
wenn der Trend bestehen bleibt. 

(Bibelreport) 
aaa 

Erfindungsreiche Mission - Ein 

neuer, mit Solarzellen betriebener 

Kassettenrekorder soll die christ- 

liche Botschaft in entlegene Gegen- 

den der Welt bringen. Das Gerät 

“JoyTalk” sei wesentlich leichter und 

billiger als sein aus Pappe gefer- 

tigter und handbetriebener Vorgän- 
ger “TapeTalk”, berichtet die Inter- 
nationale Schallplattenmission 

(Halver). Mit dem neuen Rekorder, 

der nicht mehr als 25 Mark kosten 


soll, könnten Menschen in Gebieten 
evangelistisch erreicht werden, wo 
Strom oder Batterien noch nicht all- 
gegenwärtig oder zu teuer seien, so 
das Missionswerk. Rund eine Mil- 
liarde Menschen könnten nicht lesen 
und seien daher auf das Hören der 
christlichen Botschaft angewiesen. 

(ideaSpektrum) 

AAA 
Pflanzenwelt der Bibel - Die 
Pflanzenwelt der Bibel kann nun im 
Garten des Nordelbischen Bibelzen- 
trums im St. Johanniskloster Schles- 
wig kennengelernt werden. Am 27. 
Mai vergangenen Jahres wurde der 
neugestaltete Garten eröffnet. Zu- 
sammen mit einer Gartenarchitek- 
tin ist es dem Bibelzentrum-Team 
gelungen, die historische Anlage des 
Klostergartens mit der Vegetation 
Palästinas in lehrreiche Harmonie 
zu bringen. Die Feigenblätter von 
Adam und Eva können bestaunt 
werden, Bitterkräuter wie Meerret- 
tich oder Zichorie wachsen unter 
Zedern und Olivenbäumen. Der 
Bibelgarten ist die konsequente Voll- 
endung der Erlebnisausstellung 
“Vom Nomadenzelt zum Mikrochip”, 
die die Inhalte der Bibel unmittelbar 
und spielerisch erfahrbar machen 
möchte. Neben der Ausstellung bie- 
tet das Bibelzentrum informative 
und außergewöhnliche Vorträge und 
Gespräche zur Bibel an. (Bibelreport) 

AAA 
Wunderbare Gelegenheit - Die 
Jordanische Bibelgesellschaft darf 
mit staatlicher Genehmigung 
200.000 Neue Testamente in den 
Irak einführen. Sie sind für christ- 
liche Studenten bestimmt. Der Ge- 
neralsekretär der Jordanischen 
Bibelgesellschaft, Jamal Hashweh 
(Amman), bezeichnete dies als eine 
“wunderbare Gelegenheit”, die Hei- 
lige Schrift jungen Christen “im bib- 
lischen Land Babylon und von König 
Nebukadnezar” nahezubringen. Von 
den rund 22 Millionen Einwohnern 
Iraks sind 95 Prozent Moslems und 

drei Prozent Christen. 
(Christsein heute) 

AAA 
Neun Neuheiten - Weltweit ka- 
men in letzter Zeit neun wichtige 
Übersetzungen oder Revisionen bib- 
lischer Schriften heraus, teilte im 
Juni 1997 der Weltbund der Bibelge- 
sellschaften mit Sitz im englischen 
Reading mit. Darunter sind das 


Neue Testament (NT) in der Spra- 
che Kabiye in Togo, die Swati-Bibel 
in Swaziland, das erste NT in Igi- 
kuria, gesprochen in Kenia und 
Tansania, das Gitonga-NT in Mo- 
sambik, das Sough-NT in Irian Jaya, 
also auf West-Neuguinea, das Uma- 
NT auf Sulawesi, das NT auf 
Ukrainisch in Braille-Portionen, das 
Manam-NT in Papua-Neu-Guinea 
und die neue Gute Nachricht Bibel 
in heutigem Deutsch. (Bibelreport) 
AAA 


Steigende Nachfrage - Die Evan- 
gelische Karmelmission kann die 
steigende Nachfrage nach christli- 
cher Literatur in islamischen Län- 
dern Geldmangels halber nicht mehr 
befriedigen. Das auf die Herstellung 
und Verbreitung evangelistischer 
Schriften für die islamische Welt 
spezialisierte Werk produziert unter 
anderem Studienmaterial für Fern- 
briefkurse, Traktate und Kalender 
mit Bibelversen und neutestament- 
lichen Motiven. In den letzten Jah- 
ren ist die Teilnehmerzahl an der 
“Gemeindebibelschule im Fern- 
briefkurs-System” auf mehr als 
500.000 gestiegen. Allein in Bang- 
ladesch, Jordanien, Kenia und Indo- 
nesien beteiligen sich zur Zeit je- 
weils rund 30.000 Studenten an den 
Kursen, darunter viele Moslems. In 
Ghana, Nigeria und Indien haben 
sich jeweils 60.000 Studenten einge- 
schrieben. Tausende von Anfragen 
bleiben unbeantwortet, da es an fi- 
nanziellen Mitteln fehlt. (Die Botschaft) 


Das Wort Gottes 


Dos Wort Gottes ist ein Hammer, der Felsen zerschmeitert, 
Das Wort ist ein Sturmwind, der Wälder entblättert, 
Eine Feuerflamme, die glüht und brennt, 

Ein Opfermesser, das schneidet und trennt 
Geist, Seele und Fleisch, auch Mark und Bein. 
Nichts, gar nichts, darf ihm verborgen sein. 

Bist ein Pfeil, und er trifft das Herz, 

Ein Balsam ist es und lindert den Schmerz. 





Es ist ein Licht im dunklen Tal, 
Esist ein leuchtender Sonnenstrahl. 
Vor diesem Wort mag die Hölle erbeben, 
Mit einem Wort: Das Wort ist Leben! 
Und Leben weckt es und Leben wirkt es 
Und unermeßliche Schätze birgt es, 
Die Größe Gottes verkündet und preist es. 
Und wenn einst Himmel und Erde vergehen, 
Das Wort, das Wort Gottes bleibt ewig stehen! 
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Das Evangelium in aller Welt 





Ägypten - Der Rat der Mittel- 
östlichen Kirche hat die Christen in 
Ägypten zum Bleiben aufgerufen. 
Emigration sei kein Ausweg, um den 
Diskriminierungen im Alltag zu ent- 
gehen, heißt es in einer in Nikosioa 
(Zypern) veröffentlichten Erklärung. 
Die koptische Kirche Ägyptens 
schätzt, daß jährlich mindestens 
10.000 ihrer rund acht Millionen 
Mitglieder vor allem nach Canada 
und Australien auswandern. Sie 
widersprach der offiziellen Darstel- 
lung, daß Christen integraler Teil 
der arabischen Gesellschaft seien. 
Richtig sei, daß sie über die 
Benachteiligungen gegen Christen 
schwiegen. Unterstützung durch 
ausländische Kirchen lehnen die 
Kopten jedoch ab: “Wir brauchen 
keine westliche Schutzmacht, son- 
dern eine offene Diskussion in 
unseren eigenen Gesellschaften über 
die Diskriminierung von Christen.” 
Nach Ansicht des Rates wird die 
Lage von orthodoxen, katholischen 
und protestantischen Christen auch 
in anderen Ländern des Nahen 
Ostens immer kritischer. 
(ideaSpektrum) 
jun m) 
Brasilien - Eine brasilianische 
Mutter, Ana Maria Pereira, ent- 
schloß sich auf der AD2000 Kon- 
ferenz in Seoul, Korea, im Jahre 
1995, Mütter zum Gebet für ihre 
Kinder aufzurufen. Und zwar sollten 
die Mütter speziell für die “Erret- 
tung der Kinder und dafür, daß sie 
ihr Leben für Gottes Arbeit in 
Brasilien und auf der ganzen Welt 
hingeben” beten. Da etwa 600 Kin- 
der jedes Jahr alleine in Rio de 
Janeiro umgebracht werden, fand 
dieser Aufruf bei vielen christlichen 
Müttern im Land Anklang. Heute 
betet Ana Maria zusammen mit 
15.000 Müttern als Teil der wach- 
senden Bewegung “Wach auf, Debo- 
ra!”. Es geht darum, das geistliche 
Potential der Jugend in den brasili- 
anischen Kirchen zu fördern. Die 
Mitglieder der Bewegung verpflich- 
ten sich, jeden Tag mindestens 15 
Minuten für ihre Kinder zu beten, 
daß sie christliche Missionare in 
Brasilien und in der ganzen Welt 





werden. Die teilnehmenden Mütter 
treffen sich in 600 christlichen 
Gemeinden für typischerweise 90 
Minuten. Dort sprechen Mütter und 
bußfertige Kinder zur Ermutigung 
anderer. Die Gruppe leitet ihren 
Auftrag von dem Schwur der bibli- 
schen Hanna ab, die sich verpflich- 
tete, ihren zukünftigen Sohn ganz 
für Gott hinzugeben, wenn Gott ihr 
Elend ansehen würde (1. Samuel). 
(Gemeinsam) 
Sa 
Triumpf - Kim Phue ist eines der 
unzähligen Opfer des Vietnam- 
Krieges. Ihr Bild wurde überall in 
der Welt bekannt (Sie läuft als 
kleines Kind nackt und verbrannt 
die Straße entlang), nachdem es von 
einem Fotografen der Nachrichtena- 
gentur AP Nick Ut genommen und 
später den renomierten Pulitzer- 
preis gewonnen hatte. Das war im 
Jahre 1972, kurz vor Ende des Viet- 
namkrieges. Heute lebt Kim Phuc 
mit ihrem Mann und einem Kind in 
Canada. Obwohl damals dreiviertel 
ihres Körpers verbrannt wurde und 
sie fürs Leben gezeichnet ist, begann 
sie, die Sprache ihrer Feinde zu 
studieren —- durch Bücher, aber auch 
mit Hilfe der Bibel. Mit der Zeit 
nahm sie Kontakt mit einer Ge- 
meinde auf und wurde Christin. 
(dennoch) 
jun u um | 
Belgien - In Brüssel hat sich eine 
“Christliche EU-Gruppe” aus Mitar- 
beiterinnen in verschiedenen Insti- 
tutionen der Europäischen Union 
formiert. Die Ziele sind: 
1. für die gegenwärtige Arbeit und 
zukünftige Entwicklung der EU zu 
beten und Gebet dafür zu fördern; 
2. einander als Christen zu ermuti- 
gen, damit jeder einzelne am Ar- 
beitsplatz ein gutes Zeugnis für 
Christus ist; 
3. Strategien zu entwickeln, wie für 
bestimmte Aspekte und Aufgaben 
der EU eine christliche Sichtweise 
eingebracht werden kann. Zwei 
gläubige Familien werden dem- 
nächst nach Straßburg ziehen, um 
dem Herrn Jesus innerhalb der EU- 
Institutionen, die dort ansässig sind, 
zu dienen. Ein monatlicher Gebets- 


brief in Englisch mit jeweils einem 
konkreten Anliegen für jeden Tag ist 
kostenlos erhältlich (E-mail: 
RonKernahan@xe.org mit der Bitte 
um ‘EU Christians Group Prayer 
Diary’). (Gemeinsam) 
ja m | 
Sektenstudie - Auf scharfe Kritik 
ist eine vom deutschen Bundestag in 
Auftrag gegebene Studie bei den 
Freikirchen gestoßen. Nach der 
Studie “Sogenannte Sekten und Psy- 
chogruppen” sollen rund 840 000 
Deutsche Mitglied einer Sekte sein. 
In der Untersuchung werden Bapti- 
sten, Mennoniten und charismati- 
sche Gruppen als “inner- und rand- 
kirchliche Sondergruppen” bezeich- 
net. Peter Strauch, Präsident der 
Vereinigung Evangelischer Frei- 
kirchen (VEF), erklärte, daß Frei- 
kirchen wie die Baptisten, Menno- 
niten oder Pfingstler nicht in der 
Studie genannt werden dürfen. Es 
handele sich nicht um “innerkirch- 
liche Randgruppen” bei diesen 
Gemeinden, sondern um Kirchen, 
“die der Umsetzung der biblischen 
Botschaft gerade in der heutigen, 
immer weltlicher werdenden Zeit 
sehr ernst nehmen”. Er hatte schon 
im April kritisiert, daß die evangeli- 
schen Freikirchen in Deutschland 
immer öfter in der Öffentlichkeit 
unqualifiziert als “Sekten” diskrimi- 
niert würden. In der Magdeburger 
Tageszeitung “Volksstimme” wurden 
die Adventisten, Baptisten und 
Methodisten in einem Atemzug mit 
Scientologen und Satanisten ge- 
nannt. Sogar von landeskirchlicher 
Seite werden die Freikirchen immer 
häufiger als Sekten bezeichnet. Dr. 
Wolfgang Lorenz, Vize-Präsident 
der Vereinigung Evangelischer Frei- 
kirchen, regte deshalb eine verstärk- 
te Öffentlichkeitsarbeit der Frei- 
kirchen an. (Christsein heute) 
0222 
Autobiographie - Die deutsch- 
sprachigen Rechte an der Billy-Gra- 
ham-Autobiographie “Just as I am” 
hat der Brunnen Verlag in Gießen 
erworben. In Amerika erschien das 
Buch am 30. April 1997. Das 760 
Seiten starke Dokument der Zeit- 
geschichte, um dessen Publikations- 
rechte sich weltweit zahlreiche Ver- 
lage bemüht haben, wird 1998 in 
deutscher Sprache erscheinen. 
(Christsein heute) 
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„Selig sind die 

Toten, die indem 

Herrn sterben.” h 
(Offb. 14, 13.) 

















Katherine Fast f 
(Riehmond, BC) 


Katherine Fast wurde ihren 
Eltern, Abraham und Anna Fast, am 
25. Februar 1915 in Talma, Rußland 
geboren. Ihr Vater starb 1924. Ihre 
Mutter wanderte mit vier kleinen 
Kindern nach Canada aus. Sie wur- 
den von drei Neufeld Familien in 
Didsbury (Alberta) für drei Jahre 
aufgenommen. Katherine besuchte 
die Schule und lernte die englische 
Sprache. 1929 zog ihre Mutter mit 
der Familie zu Verwandten nach 
Beaverloge (Alberta). Obwohl es dort 
keine Kirche gab, las ihre Mutter die 
Bibel und erklärte den Kindern die 
Wahrheiten der Bibel so gut sie 
konnte. 

Als sie nach La Glace umzogen, 
nahm die Gemeinde sich der Familie 
an und baute ihnen ein Blockhaus. 
Katherine hat hier frohe Tage erlebt. 
Gerne hätte sie die Oberschule 
besucht, mußte aber arbeiten, um 
Geld zu verdienen. Später, als sich 
die Gelegenheit bot, besuchte sie die 
Bibelschule, um weiter zu studieren. 
Hier nahm sie Jesus als ihren per- 
sönlichen Heiland an. Bald danach 
ließ sie sich taufen und in die La 
Glace M.B. Gemeinde aufnehmen. 
Sie besuchte danach noch die 
Bibelschulen in Peace River und 
Three Hills. Sie graduierte 1943 in 
Three Hills. 

Mission lag ihr am Herzen. Sie 


studierte auch eine Zeit am MBBC 
in Winnipeg. Gerne wäre sie nach 
China in die Mission gegangen, aber 
ihre Gesundheit ließ es nicht zu. In 
Alberta diente sie mit der “Canadian 
Sunday School Mission”. Nachdem 
sie 1955 nach Vancouver gezogen 
war, arbeitete sie fünfundzwanzig 
Jahre im St. Vincent Krankenhaus. 
Im Ruhestand war sie an der Kin- 
derarbeit bei Union Gospel Mission 
beteiligt. In der Culloden Gemeinde 
diente sie in der Sonntagsschule, 
Pionier Girls und der Traktat Mis- 
sion. 

1982 erlitt sie einen Herzanfall. Im 
selben Jahr starb ihre Mutter. Sie 
reiste, backte, kochte und übte gerne 
Gastfreundschaft. Im vergangenen 
Sommer hat sie noch Verwandte 
besucht und eine Bustour unternom- 
men. Eine auf der Reise zugezogene 
Erkältung endete mit Lungen- 
entzündung. Am 4. November 1997 
nahm sie der Herr, den sie liebte, zu 
sich. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; drei Brüder und eine 
Schwester. 

Sie hinterläßt: ihre Schwester Lila; 
ihren Bruder Abe Fast mit seiner 
Frau Miryom; ihre Schwägerin 
Doris; vier Nichten und drei Neffen; 
zwei Großnichten und -neffen; ihren 
Onkel Isaac und Tante Sarah Dick; 
viele Cousinen und Freunde. ® 

(die Familie) 





John Dyck f 


(Winnipeg, Manitoba) 


Unser lieber Vater, John Dyck, 
wurde seinen Eltern, Isaak und 
Maria Dyck, am 3. Dezember 1903 
auf der Krim, Rußland geboren. Als 
vierter Sohn in einer Familie mit 
acht Kindern half er auf dem elter- 
lichen Bauernhof. 


Am 24. Mai 1928 heiratete er 
unsere Mutter, Elizabeth Enns. Im 
Oktober 1929 verließen sie mit ihrer 
kleinen Tochter ihre Heimat, um mit 
anderen Verwandten und unzähli- 
gen Flüchtlingen über Moskau den 
Unruhen und Schrecken ihres 
Geburtslandes zu entkommen. Nach 
unüberwindbar scheinenden Schwie- 
rigkeiten erhielten sie die notwendi- 
gen Visen und die Ausreisegenehmi- 
gung nach Deutschland. 

Einige Monate später ging die 
Reise per Schiff nach Canada weiter, 
wo sie am 21. Februar 1930 in St. 
John’s, New Brunswick, eintrafen. 
Mit dem Zug erlangten sie Winkler, 
Manitoba und gute Freunde, die für 
Unterkunft sorgten. Am Anfang 
arbeitete Vater auf der A.A. Kroeker 
Farm. Im Frühling 1932 zogen sie 
nach North Kildonan, Winnipeg, 
und bauten sich ein kleines Haus. 
Unsere Eltern arbeiteten schwer 
und vertrauten auf Gott. 

Im November 1948, während einer 
Erweckung in der Gemeinde, über- 
gab Vater sein Leben dem Herrn 
und wurde im folgenden Sommer in 
den Bird’s Hill Kiesgruben getauft. 
Er blieb bis zu seinem Abscheiden 
Mitglied der M.B. Gemeinde. 

Der Herr segnete die Ehe mit fünf 
Kindern. Im Jahre 1939 begann 
Vater eine kleine Fabrik, die später 
als “Dycks Containers and Forest 
Products” bekannt wurde. Fleißig 
wirkte er hier, bis er schwerkrank 
wurde. 

Als Naturliebhaber fand er großen 
Genuß in Gartenarbeit und verwan- 
delte sein Grundstück in einen Park, 
der neben seiner Schönheit Zeuge 
seines Glaubens an Gott wurde. 
Viele Hochzeitsbilder wurden hier 
fotografiert. Zusätzlich erfreute er 
sich an Holzarbeit und fertigte viele 
Geschenke an. 

Trotzdem seine Gesundheit An- 
fang der 80er Jahre abzunehmen 
begann, blieben die Eltern im eige- 
nen Haus. Drei Jahre nach dem Tod 
unserer Mutter, im September 1994, 
kam er jedoch ins Donwood Pflege- 
heim, wo er sich gut einlebte. Gerne 
spielte er seine Mundharmonika und 
sang altbekannte Lieder mit uns. 
Am 3. Dezember feierten wir seinen 
letzten Geburtstag. Er starb fried- 
lich am 28. Dezember 1997. 

Wir danken dem Herrn für seine 
Gnade und liebende Freundlichkeit 
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im Leben unseres Vaters und unse- 
rer Familie! Wir werden ihn vermis- 
sen. 

Im Tode vorangegangen sind: 
seine Frau Elizabeth; Tochter 
Ingrid; Sohn Harold; und Enkel 
Kenneth. 

Es trauern um ihn: Tochter Irm- 
gard (Albert) Regehr; Söhne: Vern 
(Esther), Rudolf (Marguerite); 
Schwiegertochter Emelie; sechzehn 
Enkel; neunzehn Urenkel; Schwe- 
ster Mary Koop; und Bruder Abe 
(Ella) Dyck.® (Irmgard Regehr) 





Jacob Funk 7 
(Kelowna, BC) 


Jacob Funk wurde seinen Eltern, 
Jacob und Anna Funk (Wiebe), am 
8. Juni 1913 in Schönwiese, Ukraine 
geboren. Er wuchs in einem christ- 
lichen Heim auf. Die schweren Jahre 
der Revolution und Verfolgung 
führten zu seiner Entscheidung für 
Jesus Christus. Mit zwanzig Jahren 
ließ er sich auf das Bekenntnis 
seines Glaubens taufen. Zwei Jahre 
später, am 14. Juli 1935, heiratete er 
Susana Schmidt. 

1943 kam die Flucht der Familie 
nach Polen. Die letzten Kriegsereig- 
nisse verursachten eine Trennung 
der Familie. Auf wunderbare Weise 
fanden sich die Familienmitglieder 
nach Kriegsende in der damaligen 
russischen Besatzungszone Deutsch- 
land wieder. Trotz der großen Sorge, 
wieder nach Rußland zurückge- 
schleppt zu werden, gelang es ih- 
nen, in den Westen zu flüchten. An 
den Folgen der schweren Kriegszeit 
starben drei ihrer sechs Kinder. 

Liebe Verwandte aus Oliver (BC) 
bürgten für die Familie, und 1948 
öffnete sich der Weg zur Einwan- 
derung nach Canada. Mit neuem 
Mut wurde hier ein Neuanfang ge- 
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macht. Zuerst fand Jacob Anstellung 
in den Obstgärten, dann im Pack- 
haus für den Versand der frischen 
Frucht und später in seinem Beruf 
als Zimmermann. Ein Landstück an 
einem Abhang konnte erworben 
werden, worauf er sich sein eigenes 
Häuschen baute. Bäume, Büsche 
und Blumen wurden gepflanzt, die 
dem Grundstück Zierde und Bewun- 
derung brachten. Durch die schwere 
Arbeit der Anfangszeit erkannte die 
Familie, daß Gottes Segen sie 
begleitete. Jacob konnte mit 65 
Jahren in den Ruhestand treten. Als 
die Eigentumswohnungen der 
Kelowna M.B. Gemeinde in der 
Nähe der Kirche und vieler Gleich- 
gesinnten gebaut wurden, verlegten 
sie ihren Wohnsitz nach Kelowna. 
Mit dankbarem Herzen feierten sie 
vor zwei Jahren das 60. Ehejubi- 
läum. 

1987 unterzog Jacob sich einer 
schweren Herzoperation (triple by- 
pass), von der er sich jedoch schnell 
erholte. Vier Jahre später wurde bei 
ihm Krebs festgestellt. Wiederum 
erhörte Gott die vielen Gebete und 
heilte ihn von dieser Krankheit. 
Selbst die Ärzte betrachteten die 
Heilung als ein Wunder. Am 7. 
Oktober, bei seiner Hobbyarbeit, fiel 
er plötzlich um, wurde ins Kranken- 
haus gebracht, hatte aber sein 
Bewußtsein verloren. Am 20. Okto- 
ber wurde er heimgerufen. 

Jacob hinterläßt: seine Frau 
Susana; Söhne: Henry und Anita, 
John und Rae; Tochter Susen und 
John Loewen; acht Enkel; zwölf 
Urenkel.® (für die Familie Eduard Dueck) 


Helen Loewen f 
(Abbotsford, BC) 


Helen Loewen starb am 20. 
Dezember 1997 im Alter von 92 
Jahren. Sie wurde am 8. Dezember 
1905, als älteste Tochter von Franz 
und Elisabeth Harder in Nicoles- 
burg, Ukraine geboren. 

Am 30. Dezember 1928 ver- 
heiratete sie sich mit Jakob Loewen, 
ein Lehrer in Sibirien. 1928 ver- 
ließen sie Rußland und siedelten 
sich in Pangman, Saskatchewan an. 

Während einer Erweckung in Her- 
bert, Saskatchewan nahm sie Jesus 
als ihren persönlichen Heiland an. 
Lebenslang, in guten und schweren 


Zeiten in der Familie, hat der Herr 
ihr beigestanden. 

Infolge der großen Dürre in den 
dreißiger Jahren zogen sie 1935 
nach Coaldale, Alberta, um mit der 
Zuckerrübenernte zu helfen. Dort 
war Helen zehn Jahre lang Kran- 
kenpflegerin im Coaldale Kranken- 
haus. Ihr Mann errichtete eine 
Druckerei und hat viele Schriften 
und Traktate gedruckt. 1972 zog 
Helen nach Clearbrook. 

Helen war eine liebevolle, fürsorg- 
liche Mutter, die von allen geachtet 
wurde. 

Sie hinterläßt: zwölf Kinder und 
deren Ehepartner: Helen Lacey, 
Anne (Wilmer) Penner, Henry 
(Lena) Loewen, Lydia Labun-Cooke, 
Thomas (Mary) Loewen, Martha 
(Herbert) Hoehne, Esther (Lloyd) 
Kresier, Jace (Elvira) Loewen, Abe 
(Iona) Loewen, Ruth (Waldo) Dyck, 
Naomi Gajdostik, David (Susan) 
Loewen; 32 Enkel; 29 Urenkel; drei 
Schwestern: Susa, Maruse, und Gre- 
ta in Deutschland. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Jakob im Jahre 1983; 
Schwiegersöhne: Dr. Clarence 
Labun, Frank Gajdostik, Rev. 
Thomas Lacey, Rev. Samuel Cooke; 
vier Kinder in früher Kindheit. 

Die Gedächtnisfeier fand am 27. 
Dezember 1997 in Abbotsford statt. 

(Anne M. Kornelsen) 








Maria Buhler f 
(Bielefeld, Deutschland) 


Maria Buhler (Warkentin) wurde 
am 3. Dezember 1907 in Elisabeth- 
tal, Molotschna, Ukraine geboren. 
Hier verlebte sie auch ihre Kindheit 
und Jugendjahre. In dieser Zeit fand 
sie in Jesus Christus ihren Erlöser 
und wurde Glied der Mennonitenge- 
meinde. 


Im Jahre 1930 heiratete sie Abram 
Buhler, der als Buchhalter im Fi- 
nanzamt tätig war. Ihr Trauspruch 
war: “Seid fröhlich in Hoffnung, 
geduldig in Trübsal, haltet an am 
Gebet” (Römer 12,12). Dieser Spruch 
hat sie durch all die schweren Jahre 
begleitet und viel Kraft und Mut 
gegeben inmitten des nicht leichten 
Alltags. 

Maria und Abram hatten drei Kin- 
der. Der erste Sohn Ernst starb 1935 
im Alter von zweieinhalb Jahren in 
Rußland. Der zweite Sohn starb 
1947 im Alter von viereinhalb 
Jahren in Marktl am Inn, wo sie in 
einem Flüchtlingslager wohnten. Ihr 
Ehemann starb noch während des 
Krieges im Jahre 1945. 

Im Februar 1947 kam sie mit 
Tochter Elvira und vielen anderen 
Flüchtlingen über Deutschland nach 
Paraguay, Südamerika. Hier fand 
sie eine neue Heimat im Dorfe 
Friedensheim, Kolonie Neuland. 
Während sie die schwerste Landar- 
beit alleine bewältigte, um ihren 
Bauernhof in Paraguay zu versor- 
gen, machte sie es ihrer dafür sehr 
dankbaren Tochter möglich, die Zen- 
tral- und Schwesternschule zu 
besuchen. 

Nach zweiundzwanzig schweren, 
aber auch sehr schönen Jahren in 
Paraguay, kam sie im Jahre 1969 
nach Deutschland zurück, wo sie bei 
ihrer Tochter Elvira und Enkelin 
Melanie lebte. Mit viel Liebe und 
Energie hat sie täglich für sie 
gesorgt, mit Verständnis ihre Küm- 
mernisse aufgenommen und viel für 
sie gebetet. 

Im 81. Lebensjahr erlitt sie ihren 
ersten Schlaganfall, von dem sie sich 
nur teils erholte. Den letzten herben 
Anfall erlitt sie am 3. Februar 1996. 
Fortan war sie bettlägerig und total 
auf die Hilfe anderer angewiesen. 
Und doch schenkte der Herr der 
Familie eine gesegnete Zeit. 

Am 25. Mai 1997 ging sie heim. Sie 
hat ausgelitten und am Glauben 
gehalten. Ihre Familie gönnt ihr die 
Ruhe bei ihrem Erlöser. Die Trauer- 
feier fand am 30. Mai 1997 in der 
Friedhofskapelle Bielefeld-Heepen 
statt. Die Botschaft brachte Prediger 
Hans von Niessen, und die Schwe- 
stern Nelly Wiebe und Helene 
Klassen sangen einige Lieder. Am 
Grabe auf dem Friedhof diente 
Prediger Günter Quiring von der 


Mennonitengemeinde Bechterdis- 
sen, wo sie Gemeindeglied war. Viele 
ehemalige Freunde und Bekannte 
sowie Verwandte und Freunde nah- 
men an der Trauerfeier und dem 
anschließenden Mahl teil.® 

(Tochter Elvira und Enkelin Melanie) 











Elly G. Redekopp f 
(Virgil, Ontario) 





Elly Redekopp, jüngstes Kind von 
Gerhard und Katharina (Huebert) 
Thielmann erblickte am 28. Novem- 
ber 1912 in Halbstadt, Molotschna 
(Ukraine) das Licht der Welt. Zwei 
Geschwister starben als Kinder. Der 
älteste Bruder, Hans, blieb in Ruß- 
land, als die Eltern 1924 mit Elly 
und ihrem Bruder Gerhard nach 
Hepburn, Saskatchewan zogen. Bis 
zur neunten Klasse besuchte Elly 
die Schule und studierte weitere vier 
Jahre in der Hepburn Bibelschule. 
Als Teenager bekehrte sie sich, ließ 
sich taufen und wurde Glied der 
Hepburn Mennoniten Brüder Ge- 
meinde. 

1935 zog die Familie nach Vine- 
land, Ontario. Elly verrichtete Haus- 
arbeit und arbeitete in einer Konser- 
venfabrik. In Vineland lernte sie 
Abram Redekopp kennen. Sie wur- 
den am 27. Dezember 1936 von 
Prediger H.H. Janzen in der Beams- 
ville Baptistenkirche getraut. 1938 
zogen sie mit ihren Eltern auf einen 
Bauernhof in der Nähe von Virgil. 
Einige Jahre später kauften sie das 
Familienhaus mit sieben Acker 
Land. 

1977 traten Abram und Elly in den 
Ruhestand und zogen nach Virgil. 
Mit Hingabe beteiligten sich beide in 
der Virgil M.B. Gemeinde. Vierzehn 
Jahre war Elly Kassiererin im 
Maria Martha Verein. Weitere Jahre 
diente sie als Schreiberin im Mis- 


sionsverein. Oft half sie in der 
Küche bei Hochzeiten und Begräb- 
nissen. Vielen hat sie Mut zuge- 
sprochen, indem sie treu an den Ge- 
burtstagen telefonierte und Gottes 
Segen wünschte. 

In ihren letzten Lebensjahren 
wohnte Elly in Pleasant Manor. Der 
Herr rief sie am 4. Dezember 1997 
nach einem Herzversagen in die 
obere Heimat. 

Im Tode vorangegangen sind: ihr 
Söhnchen Ernie (1941) und ihr Gat- 
te Abram (1985). 

Sie hinterläßt: vier Kinder: Jacob 
und Grace Redekopp (Paisley, ON), 
Linda und Alfred Poetker (Win- 
nipeg, MB), Betty und David Hamm 
(Leamington, ON) und Alfred und 
Kathy Redekopp (Winnipeg, MB); 
dreizehn Enkelkinder; drei Urenkel; 
Schwägerin Susanne Thielman 
(Seattle, Washington, USA). 

(die Familie) 

Das Begräbnis fand am 8. Dezem- 
ber 1997 in der Cornerstone Com- 
munity M.B. Kirche in Virgil statt. 
Pastor Peter J. Klassen begrüßte 
die Gäste mit tröstenden Schrift- 
worten. Eine Frauengruppe und die 
Ge-meinde sangen passende Lieder. 
Walter Bergmann wählte einen Text 
aus Matthäus 11,28-30. Schwieger- 
sohn Alfred las das Lebensverzeich- 
nis. Rudy Bartel hatte Psalm 
116,14-19 als Textwort gewählt. 
Eine treue Mutter, Großmutter und 
Urgroßmutter hat den Lauf vollen- 
det. Sie ist vom Glauben zum Schau- 
en gelangt.® 

(Helen Bergmann, Korr.) 





Henry J. Sudermann 
(Clearbrook, BC) 
John (Henry) Sudermann wurde 
seinen Eltern, Johann und Kornelia 


Sudermann, am 17. April 1907 am 
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Terek, Kaukasus (Südrußland) ge- 
boren, wo er eine schöne Kindheit 
erlebte. 

1918 floh die Familie zum Dorf 
Loworow (Suworowka). Dort be- 
endigte Henry die Volksschule und 
drei Jahre der Oberschule. Als 
dreizehnjähriger bekehrte Henry 
sich durch den Dienst eines Reise- 
predigers. 

1922 starb Henrys Mutter, und im 
nächsten Jahr heiratete sein Vater 
die Witwe Elizabeth Wiebe (Isaak), 
die von den Kindern geschätzt und 
geliebt wurde. Am 6. Januar 1926 
verließ die Familie Moskau und 
wanderte nach Arnaud, Canada aus. 

Hier verspürte er das Verlangen, 
sich taufen zu lassen, kämpfte 
jedoch mit der Tatsache, daß er sich 
in Rußland vom Baum seines Nach- 
bars Pflaumen gepflückt hatte, ohne 
es je einzugestehen. Erst nachdem 
er einen daraufhin ausgerichteten 
Brief nach Rußland geschickt hatte, 
ließ er sich am 1. Juli 1929 taufen 
und in der Arnaud M.B. Gemeinde 
aufnehmen. 

Am 5. Juni 1932 heiratete er Mar- 
tha Boese. In den ersten sieben Ehe- 
jahren wohnten sie im Hause seiner 
Eltern, wo drei Kinder geboren wur- 
den. Im Mai 1939 zogen sie aufihren 
eigenen Bauernhof. Der Herr seg- 
nete die Familie mit zwei weiteren 
Kindern. Henry nahm seine Verant- 
wortung als Vater und christliche 
Bildung für seine Kinder ernst. Das 
führte im Jahre 1947 zu einem 
Umzug nach BC, wo sie sich eine 40 
Acker große Farm kauften. Alle fünf 
Kinder graduierten von der MEI 
Oberschule und besuchten die Bibel- 
schule. Sie waren bis 1975 Teil der 
Matsqui M.B. Gemeinde, trotz eines 
Umzuges nach Clearbrook im Jahre 
1962. In Matsqui dienten sie als 
Diakone; in der Clearbrook Gemein- 
de verrichteten sie Hausbesuche. 

Nachdem seine Frau wegen einem 
Schlag und Hüftenbruch ins Menno 
Hospital kam, zog Henry ins Menno 
Heim und besuchte sie täglich, las 
ihr aus der Bibel vor und betete mit 
ihr. 

Einige seiner Kinder hatten das 
Vorrecht, am 8. Januar an seinem 
Bett zu stehen, als der Herr ihn zu 
sich rief. 

Es trauern um ihn: Betty und Abe 
J. Klassen (Abbotsford), Elsie und 
Wilmer Wiens (Prince George), Hen- 


32 MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


ry und Marina Sudermann (Coquit- 
lam), John und Anne Sudermann 
(Fort St. James), Ruth und John 
Haak (Oliver); 34 Enkelkinder; 19 
Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 12. 
Januar 1998 in der Clearbrook M.B. 
Gemeinde statt. Das Lebensver- 
zeichnis wurde von Sohn John gele- 
sen; die Familie sang ein Lied. Pas- 
tor Jacob Pauls und Prediger John 
E. Klassen dienten. Ein Gedächtnis- 
mahl folgte.® (Agnes Matties, Korr.) 





a 


Helen Derksen } 
(Clearbrook, BC) 


Helen Derksen wurde ihren Eltern, 
Helena (Wiebe) und David Friesen, 
am 25. Dezember 1913 in Chorniglas 
(Südrußland) geboren. In der Familie 
waren noch zwei Brüder, Jacob und 
Peter, der als Kleinkind starb. 

Wendepunkt in ihrem Leben war 
die Russische Revolution, als ihr 
Vater von Revolutionären umge- 
bracht wurde und sie mit ihrer Mut- 
ter und ihrem Bruder flüchten 
mußte. Krankheitshalber verbrachte 
sie ein Jahr in Deutschland, wäh- 
rend Mutter und Bruder 1927 nach 
Canada weiterfuhren. 

Mit vierzehn Jahren erreichte 
auch sie ihr neues Heimatland. Als 
die Mutter sich mit Peter Doel ver- 
heiratete, kamen die neuen Ge- 
schwister Abraham, Isaac, Benjamin 
und Linda dazu. Nach Beendigung 
der siebten Klasse wurde sie Haus- 
hälterin. 

Sie traf ihren zukünftigen Mann, 
William Wiens, auf einer Hochzeit in 
Herschel (Saskatchewan) und hei- 
ratete ihn am 7. Juni 1939. Ihr er- 
stes Heim war in East Coulle (Alber- 
ta). Margaret und William wurden 
in Drumheller (Alberta) geboren. 
Nach einem Umzug nach Chilliwack 


(BC) kamen Nancie und Robert zur 
Welt. 1954 zog die Familie nach 
Nacmine (Alberta), wo sie bis zum 
Tod ihres Mannes im Jahre 1959 
wohnten. Danach verlegte Helen 
ihren Wohnsitz zurück nach 
Drumheller und arbeitete bis zum 
Ruhestand 1977 im Krankenhaus. 

Am 23. April 1984 heiratete sie 
John Derksen. Sie wohnten in Clear- 
brook und Abbotsford und erfreuten 
sich eines arbeitsvollen, aktiven 
Lebens. 1993 zog Helen krankheits- 
halber ins Menno Hospital, wo sie 
bis zu ihrem Abscheiden am 29. 
Dezember 1997 lebte. 

Sie hinterläßt: ihren Mann John; 
ihre Kinder: Margaret und Roy 
Lane, William und Ardel Wiens, 
Nancie und lan Graves, und Robert 
und Leslie Wiens. 

Eine Gedächtnisfeier für Helen 
Derksen wurde am 2. Januar 1998 
in der Clearbrook M.B. Gemeinde 
gefeiert. Pastor Jay Neufeld las 
Johannes 14,1-6 und ein Enkel ihr 
Lebensverzeichnis. Prediger John E. 
Klassen brachte die auf Jesaja 35,10 
und 43,1-5 gegründete Botschaft. 
Solos von der Familie und Lieder der 
Versammlung umrahmten die Feier. 
Ein Gedächtnismahl folgte.® 

(Agnes Matties, Korr.) 


Daheim 


Nun ist er selig heimgegangen 
Der liebe, gute Gatte dein, 
Schon war er schwach, und welk die Wangen 
Und leise sprach er sanft und weich, 
Ich bin so müd, mich heimwärts zieht's. 


Jetzt darf er ruhn von allem Leiden, 
Der Kampf ist aus, an Jesu Hand 
Lebt ewig er in Himmelsfreuden, 

Am selgen, schönen Jordansstrand 

Erlöst von Pein, er ist daheim. 


Die lieben Hände sind erkaltet, 
Die fleißig sich um euch geregt: 
So oft auch im Gebet gefaltet, 
Ja recht von Herzen, tief bewegt. 
Jetzt klagt er nicht, ich bin so müd. 


Nun hat sein Sehnen sich gestillet, 
Beendet ist sein Leid und Kampf, 
Nun hat sein Glaube sich erfüllet. 

Heut sagt der alte Mund noch sanft: 

Gönnt mir die Ruh, was weinet ihr? 


Im Himmel gibt's kein Scheiden mehr 
Und Tränen kennet man dort nicht, 
Dort werden wir uns wiedersehen 

Vor Gottes Angesicht, im ew’gen Licht, 

Drum weinet nicht. 
(zum Andenken an Willi Koehnt) 
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aria’s Century ist eine Serie 

von Geschichten aus dem 
Leben von Maria Loepp. Im Jahre 
1900 geboren, beginnt sie ihre 
Erzählung am 29. November 1919 
mit der schrecklichen Nacht, als ihr 
einziger Bruder, ein Schwager und 
sechzehn andere Verwandten er- 
mordet wurden. 

Maria wanderte mit ihren Eltern 
im Jahre 1924 nach Canada aus. Im 
Jahre 1928 heiratete sie den Witwer 
Johan Klassen, der eine kleine 
Tochter hatte. Während der Depres- 
sions- und Kriegsjahre hatten sie 
noch fünf weitere Kinder. Kurz vor 
der Fraser Fluß Überschwemmung 
im Jahre 1948 zogen sie nach 
British Columbia. Johan starb nach 
einer Reihe von Schlaganfällen im 
Jahre 1960. 

Für zwölf Jahre alleinstehend 
erzog sie ihre jüngste Tochter und 
beheimatete andere Menschen. Ihre 
zweite Ehe, die sie als 72jährige 
einging, währte neunzehn Jahre, 
bevor Jacob Loepp im Alter von 97 
Jahren starb. Durch ihren Glauben 
und Optimismus lebt sie ein be- 
friedigendes Jahrzehnt im Alten- 
heim, wo sie ihren Mitmenschen 
hilft. Mit Freuden nimmt sie jegliche 
Einladung für Reisen oder Besuche 
an. 
Das von Hilda J. Born geschrie- 
bene Buch beschreibt die vielen 
Veränderungen im Leben einer 
Frau, ihrer Mutter. Es ist in der 
ersten Person verfaßt, um ihr eine 
Stimme zu geben, denn “wenige 
mennonitische (und andere) Frauen 
ihrer Generation hatten die Gele- 
genheit, ihre Geschichten zu er- 
zählen”, so die Autorin. Das Buch 
selbst beschreibt jedoch nicht nur 
die Begebenheiten von Marias 
Leben, sondern auch die Geschichte 
einer Gruppe Menschen durch 





Krieg, Revolution, Auswanderung 
und Not. Deshalb wird es nicht nur 
Marias nachfolgende Generationen 
faszinieren. Der ausharrende Glau- 
ben und die nicht besungene Tugend 
sollten auch andere Leser an- 
sprechen. ® (verschiedene Quellen) 


Gnadenfeld, Molotschna, 
1835 - 1943 


Zu erhalten von: 
Agathe Schmidt 
59 Cornell Ave., 
Kitchener, Ontario 
Canada N2G 3E5 


ie erste Ausgabe dieses Buches, 

Gnadenfeld, Molotschna, 1835 - 
1943, ist vor etwa sieben Jahren 
erschienen. Da immer mehr Men- 
schen in Deutschland und in Ruß- 
land wieder neue Informationen 
bringen, kam es zur zweiten Aus- 
gabe. 

In der zweiten Ausgabe ist mit 
Erlaubnis ein Teil von J.A. Neufelds 
Buch “Tiefenwege” und je ein 
Bericht von Willy Dirks und Sara 
Heide Adrian hinzugefügt worden. 
Die Photokopien wurden wegen 
unbefriedigender Qualität nicht 
mehr gebraucht. Obwohl der statis- 
tische Teil auf den neusten Stand 
gebracht wurde, ändert sich dieser 
Teil durch neue Informationen 
ständig. Photos vom Dorf Gnaden- 
feld und den Einwohnern können 
von der Autorin auf Anforderung 
erhalten werden. 

Die Berichte der Augenzeugen 
geben dem Buch einen besonderen 
Wert. Personen wie Luise Voth (104 
Jahre) und ihre Schwester Auguste 
Voth (96 Jahre) besitzen noch nach 
solch langer Zeitspanne ein wunder- 
bar klares Gedächtnis. 

Mit diesem Buch kann das Dorf 
Gnadenfeld, das heutzutage nicht 
mehr existiert, seinen gebührenden 
Platz in der mennonitischen Ge- 
schichte einnehmen und ein Zeugnis 
der gnädigen Führungen eines 
mächtigen und liebenden Gottes 
sein.® 


Im Wilden Turkestan 


nter diesem Titel brachte der 
Brunnenverlag schon 1988 ein 
autobiographisches Buch von Her- 
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mann Jantzen heraus, das 1997 in 
der 3. Auflage gedruckt wurde. Es 
beschreibt das Leben eines Men- 
schen, der mit vierzehn Jahren den 
gefährlichen Treck einer kleinen 
Mennonitenschar von Südrußland 
nach Zentralasien mitmacht. 
Jantzen lernt schnell die Sprachen 
der dort ansässigen Völkerschaften 
und wird durch Gottes gnädiges 
Wirken später sogar in dieser zum 
Teil recht wüsten und wilden 
Gegend Missionar unter den 
Moslems. 

Seine Geschichte ist äußerst span- 
nend und aufschlußreich. Ich habe 
viel über die Geschichte der Besied- 
lung Mittelasiens durch mennoniti- 
sche Glaubensgenossen gelernt. Das 
Buch beschönigt nicht die theologi- 
schen Verirrungen und das mensch- 
liche Versagen jener Generation. 
Aber gerade deshalb leuchtet auch 
das Zeugnis eines Menschen auf, der 
sich nach manchen krummen Wegen 
von Jesus in den Dienst nehmen 
läßt. Gottes wundersames Handeln 
kam für mich besonders in der 
Schilderung mancher Gebetserhö- 
rungen zum Ausdruck, die schlicht- 
weg ergreifend sind. Dazu gehört 
z.B. die Geschichte der Flucht des 
Ehepaares Jantzen nach Wiedenest, 
Deutschland im Jahr 1923. Die 
mehrmalige Bewahrung Jantzens 
vor dem Tod (er wurde dreimal zum 
Tod verurteilt und verbrachte Mo- 
nate in einem Gefängnis, in wel- 
chem täglich Dutzende willkürlich 
hingerichtet wurden) erinnert an 
manche Szenen aus dem Neuen Tes- 
tament. 

Ich nahm dieses Buch auf meiner 
letzten Reise nach Rußland und Mit- 
telasien mit — gerade in die Gegend, 
in der Hermann Jantzen gelebt, 
gelitten und inmitten von Kriegs- 
wirren und Hungersnot erfolgreich 
für Jesus gewirkt hatte. Schon diese 
Tatsache allein ließ mich das Buch 
aufmerksam lesen. Als ich in Bish- 
kek, der Hauptstadt Kirgisiens, war 
und die beeindruckende missiona- 
rische, humanitäre und schulische 
Arbeit der einheimischen Mission 
“Hoffnungsstrahl” sah, konnte ich 
mit eigenen Augen die Frucht der 
Arbeit von Hermann Jantzen sehen. 
Jantzen war Anfang des Jahrhun- 
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derts ein christlicher Pionier unter 
den Völkern Zentralasiens gewesen. 
Er praktizierte, was viele Missionare 
erst später als wichtiges Prinzip 
erkannten — die Anpassung an kul- 
turelle Gepflogenheiten, Kleidung 
und Eßgewohnheiten. Heute führen 
einige wenige, aber sehr hingege- 
bene Christen aus denselben deut- 
schen Siedlungen und Gemeinden 
(die nicht mehr mennonitische son- 
dern baptistische Namen tragen) die 
Gemeindegründung unter Russen, 
Kirgisen, Usbeken, Tadschiken und 
anderen Völkern Mittelasiens fort. 
Wem jetzt “der Mund wässrig” 
geworden ist nach mehr, dem sei das 
Buch “Im Wilden Turkestan” von 
Hermann Jantzen aufs wärmste 
empfohlen.® (Franz Rathmair) 
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Deutschland Nachrichten 


Partei Bibeltreuer Christen - Die Partei Bibeltreuer 
Christen (PBC) will bei der Bundestagswahl 1998 mit 
Landeslisten in allen 16 Bundesländern und mit Direkt- 
kandidaten in möglichst allen 328 Wahlkreisen 
antreten. Das kündigte der Vorsitzende der PBC, Pastor 
Gerhard Heinzmann, auf dem Bundesparteitag in 
Fulda an. Seit der Gründung vor acht Jahren ist die Mit- 
gliederzahl der Partei stetig angestiegen. Sie liegt jetzt 
bei 3.800. Bei den verschiedenen Wahlen auf Bundes-, 
Landes- und Kommunalebene örtlich erhält sie bis zu 
15,5 Prozent der Stimmen. (ideaSpektrum) 
20% 
Ausstellung zur Erinnerung - Bei der Eröffnung ein- 
er Ausstellung über jüdische Soldaten in deutschen 
Armeen rief Bundesverteidigungsminister Volker Rühe 
am 21. November 1997 in Dresden dazu auf, die Erin- 
nerung an die Vergangenheit wachzuhalten. Die Aus- 
stellung dokumentiert das Schicksal deutscher Soldaten 
jüdischen Glaubens bis zur Weimarer Republik mit dem 
Schwerpunkt auf dem ersten Weltkrieg, in dem etwa 
100.000 Juden im deutschen Heer dienten. 12.000 von 
ihnen fielen für Kaiser und Vaterland. Die großen jüdi- 
schen Organisationen hatten bei Kriegsausbruch ihre 
Mitglieder aufgerufen, sich freiwillig zu melden. Viele 
jüdische Veteranen des ersten Weltkrieges fühlten sich 
später wegen ihres Militärdienstes sicher vor den Nazis, 
was aber ein Trugschluß war. (Deutschland Nachrichten) 
29% 
Euro macht Sorgen - Ende November vergangenen 
Jahres, während eines CSU-Parteitages in München, 
verbürgte sich der Bundeskanzler von Deutschland, 
Helmut Kohl, persönlich dafür, daß die künftige 
europäische Gemeinschaftswährung stabil sein werde: 
«Mit meinem Namen verbindet sich nichts, das später 
das Vertrauen der Bürger enttäuschen wird.” Auch Bun- 
desfinanzminister Theo Waigel verteidigte die Europa- 
Währung gegen Skeptiker und Kritiker. Der Vertrag von 
Maastricht habe in Europa zu einer “Stabilitäts-Kultur” 
geführt. Dennoch müßten die Sorgen der Deutschen 
ernst genommen werden. Die stabile D-Mark sei immer- 
hin “ein Teil der deutschen Identität” geworden. 
(Deutschland Nachrichten) 
..% 
Die fremden Deutschen - so lautet der Titel eines 
Artikels über die Lebenssituation von Aussiedlern in 
Deutschland. Dabei handelt es sich um Deutsche, die 
aus fremden Ländern, in den letzten Jahren zumeist aus 
den Staaten der ehemaligen UdSSR, kommen. Knapp 
3,7 Millionen Menschen kamen im Zeitraum von 1950 
bis 1996 als Spätaussiedler in die Bundesrepublik, und 
lange Zeit gestaltete sich ihre Integration ziemlich 
unproblematisch. Seit Ende der 80er Jahre ist die 
Eingliederung schwieriger für sie geworden. Besonders 
die jüngeren Leute erfahren zunehmend Schwierigkei- 
ten, hauptsächlich wegen mangelnden Deutschkenntnis- 





sen und ihnen fremderscheinenden Werten und Verhal- 
tensweisen (gesellschaftliches Nutzen und Kollektiv 
gegen Eigenverantwortung und individuelle Leistung 
z.B.). Die sich verschlechternde sozio-ökonomische Situa- 
tion macht Integration auch in materieller Hinsicht 
problematisch (unannehmbare Wohnverhältnisse, 
Arbeitslosigkeit, unzureichendes Einkommen, Nichtan- 
erkennung von mitgebrachten Qualifikationen usw.). Oft 
machen sie auch die schmerzhafte Erfahrung, daß sie in 
den wirtschaftlich schwierigen Zeiten Deutschlands 
öfters für die Probleme auf dem Arbeits- und Wohnungs- 
markt verantwortlich gemacht werden. (Volk auf dem Weg) 


FE? 
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Bildungszentrum im Osten - Wer Berlin westlich von 
Spandau verläßt, kommt sich vor wie in einer anderen 
Welt: Er fährt an einer riesigen “Geisterstadt” vorbei — 
ein ehemaliges russisches Militärgelände. Seit vier 
Jahren sind die 230.000 Hektar ungenutzt. Alles wirkt 
verfallen. Auskennen soll sich hier nur — so die Berliner 
Zeitungen - die russische Mafia, die unter den rund 
100.000 Russen in der deutschen Hauptstadt auch 
zahlreiche Ex-Geheimdienstleute rekrutieren konnte. 
Am Ende des depremierend anmutenden riesigen Areals 
tauchen plötzlich Neubauten und 19 renovierte Offi- 
ziersvillen auf: das jetzt eingeweihte Bildungszentrum 
des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 
(Baptisten- und Brüdergemeinden). Im Dritten Reich 
wohnten auf dem Gelände Offiziere der Reichsluftwaffe. 
Ganz in der Nähe war das Olympische Dorf für die 
Olympiade 1936 in Berlin. Nach 1945 besetzten rund 
60.000 Soldaten der Roten Armee das Gebiet um Elstal. 
Als sie Anfang der 90er Jahre abzogen, hinterließen sie 
nicht nur eine Geisterstadt samt 26.000 Wohnungen, 
sondern auch 5.000 Kubikmeter Giftstoffe und 7.000 
Quadratmeter Asbest. Es ist nun die größte deutsche 
Freikirche, die als erste am Rande des Areals aufräumt 
und Neues schafft. (ideaSpektrum) 
22 . . 
Gemeinsame Mission — Zwischen “Taufgesinnten” und 
Baptisten in Deutschland gibt es keine grundsätzlichen 
theologischen Unterschiede. Das wurde bei einem 
Gespräch zwischen leitenden Mitarbeitern des Interna- 
tionalen Centrums für Weltmission sowie des Bibelsemi- 
nars Bonn (beide Werke stehen dem Bund Taufgesinnter 
Gemeinden nahe) und dem Bund Evangelisch-Freikirch- 
licher Gemeinden (Baptisten- und Brüdergemeinden) in 
Bad Homburg festgestellt. Zu den “Taufgesinnten” 
gehören 20 Gemeinden mit rund 5.000 Mitgliedern, vor 
allem baptistische und mennonitische Aussiedler aus 
der früheren Sowjetunion. Am Bibelseminar absolvieren 
zur Zeit 300 Studenten eine Ausbildung bzw. ein Fern- 
studium. “Taufgesinnte” und Baptisten wollen prüfen, 
ob es im Bereich Mission und Evangelisation eine Form 
der Zusammenarbeit geben könne. Die Spätaussiedler 
seien oft keine Christen. Man müsse gemeinsam ver- 
suchen, sie mit der christlichen Botschaft zu erreichen. 
Aussiedlergemeinden könnten ihnen das Einleben er- 
leichtern. (ideaSpektrum) 
on 
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Jesus lebt und kommt bald! 


ufregend, nicht wahr? Jeden- 
falls sollte es so sein. Erst war 
er tot, wurde begraben, und nun 
kommt diese Nachricht. Das mit 
dem Kommen Jesu ist eine aufre- 
gende Sache. Würden wir ein Tele- 
gramm mit dem kurzen Inhalt “Ich 
lebe und komme bald” erhalten, 
wären wir aufgeregt. Der Tot- 
geglaubte lebt! Sonderbar ist, daß 
unsere Predigten, Zeugnisse und 
missionarische Aktivitäten oft nicht 
mit solcher aufregenden Begei- 
sterung durchdrungen sind. Hans 
Bruns erzählt folgendes Ereignis: 
“Es war in Göttingen (Deutsch- 
land) nach dem Ersten Weltkrieg. 
Ich stand dort im Studium. Täglich 
unternahmen wir denselben Weg 
zum Mittagessen. Eines Tages — ich 
sehe die Straße noch vor mir — stürz- 
te eine Frau aus einem Haus he- 
raus. Den ersten besten, den sie zu 
packen bekam - das war ich! Sie 
faßte mich bei der Schulter und rief 
aufgeregt: ‘Mein Mann lebt und 
kommt!’ 


Die Freuden teilen 

Ich wußte am Anfang überhaupt 
nicht, was die Frau wollte und fragte 
deshalb, was los sei. ‘Denken Sie, ich 
habe meinen Mann immer für ver- 
mißt gehalten, weil ich seit Jahren 
keine Nachricht von ihm bekommen 
habe. Soeben habe ich aber ein Tele- 
gramm erhalten, in dem steht, daß 





er lebt und heute noch hier ankom- 
men wird!’ Da begriff ich alles. 
Natürlich konnte ich verstehen, daß 
die Frau ihre Freude mit jemandem 
teilen mußte und mich, dem erst 
besten, ihre Nachricht ins Gesicht 
geschrien hatte. 


Die frohe Nachricht weitergeben 

Schon bald danach ist mir das 
Ganze unwillkürlich zum Gleichnis 
geworden. Wir wissen von einem 
Telegramm, gleichsam aus der 
Ewigkeit, in dem steht: Jesus lebt 
und kommt!’ Alle Christen sind 
Empfänger dieses Telegramm:s. Ja, 
eigentlich ist es an alle Menschen 
gerichtet. Leider haben die meisten 


es aber nicht erfaßt und lassen es 
ungeöffnet liegen. Christen sind 
jedoch Menschen, die diesen “Boten 
von drüben” gelesen und dankbar in 
sich aufgenommen haben. Was tuen 
sie damit? Sie können nicht anders, 
als diese frohe Nachricht vielen 
anderen weiterzugeben. Das bedeu- 
tet nicht, daß sie auf jede Straße 
laufen und Menschen einfach an- 
rempeln. Aber es meint, Jesus als 
den lebendigen, wiederkommenden 
Gott zu verkündigen. Jesus ist nicht 
nur eine Persönlichkeit der Vergan- 
genheit oder eine Idee. Er ist Wirk- 
lichkeit, er ist der Lebendige, der 
uns so nahe wie die Luft, die uns 
umgibt, ist — ja, noch näher. 


Jesus kommt wieder 
Jesus wird wiederkommen. Die 
Adventszeit erinnert uns daran, und 
wir können wissen, daß, was er ver- 
heißen hat, das dürfen wir glauben 
und erwarten. Darauf freuen sich 
die Seinen und leben auf sein Wie- 
derkommen. Viele Menschen verste- 
hen das “Telegramm” leider nicht, 
lächeln vielleicht sogar darüber und 
weisen es zurück. Es ist jedoch 
entscheidend und hat die Kraft, 
unser Leben umzugestalten, wenn 
wir es lesen und aufnehmen, unser 
Leben danach ausrichten und Jesus 
als den Lebendigen und Kom- 
menden erfassen und erfahren. 
(Peter Pauls) 
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